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Vorwort .

Volksſchriften gibt es heut zu Tage ſehr viel ,

aber die meiſten ſind es nur auf dem Titel , oder ihre

Preiſe ſind ſo hoch geſtellt , daß der ärmere Theil des

Volkes ſie nicht kaufen kann . Wer von uns ſollte da —

her nicht den Wunſch im Herzen tragen , dieſe Lücke

ſo viel als möglich nach Kräften ausfüllen zu helfen ! —

Ich habe es verſucht , mit Hülfe edler Menſchenfreunde ,

dieſes Werk zu beginnen , ich habe Blumen zu einem

Kranze gewunden , die neben der Freude auch reichhal —

tigen Segen bringen .

Nehmen Sie dieſes Schriftchen freundlich an , und

ſuchen Sie durch die Verbreitung deſſelben , zur ſitt —

lichen Erhebung des Volkes ihr Schärflein beizutragen .

Karlsruhe , den 1. November 1849 .

9. Berthold .
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Eine wahrt Vegebenheit .
Von H. B.

Es ſind ungefähr acht Jahre , daß eine ungeheure Aufre —

gung und Beſtürzung in dem Städtchen Etampes in Frankreich

herrſchte . Ein Negoziant , deſſen Kredit ein grenzenloſer war ,

der bisher der allgemeinen Achtung und des Vertrauens ſeiner

Mitbürger genoß , hatte plötzlich ſeine Zahlungen eingeſtellt .
Es war ein bedeutendes Defizit eingetreten , das nicht nur

die Kapitalien reicher Privatperſonen verſchlang , ſondern auch

die Erſparniſſe der Handwerker und öffentlichen Arbeiter mit

ſich riß , die ihren ſauer erworbenen Pfennig dem reichen

Kaufmann anvertraut hatten .

Dieſer Mann war den Wechſelfällen der Glückesgöttin

erlegen , die heute den armen Erdenſohn mit ihrem reizendſten

Lächeln belohnt , morgen ihm den Rücken kehrt , ohne daß

er das eine noch das andere verdient hätte . Des Kaufmanns

Rechtlichkeit war keinen Augenblick bezweifelt worden , ſelbſt

jene , welche ihre ganze Habe verloren , unter welche auch der

Müllermeiſter Beohn gehörten , glaubten an ſeine Ehrlichkeit .

Beohn hatte aber ſelbſt große Laſten , er beſaß große Lände —

reien , batte viele Leute in ſeinem Solde , ſeit längerer Zeit

koſtſpielige Verbeſſerungen auf ſeinen Beſitzungen unternommen

und wie es denn immer geht , wenn Einer ſtürzt , ſo zog er

auch den unglücklichen Müller , der noch ein Weib und fünf

Kinder beſaß , in ſeinen Ruin hinein . Die Gläubiger des

Müllers freundſchaftlich aufgefordert , trafen ein Arrange —

ment , nach welchem er ſeine Schuld binnen fünfzehn Jahren



abtragen ſollte ſammt Intereſſen , nach welcher Zeit ohne
allem Ausgleich der Konkurs wäre eröffnet worden . Die

Schuldenlaſt war beträchtlich , der Müller war als reich be —

kannt , und ſo erhob ſich die Summe der Paſſiva auf 400,900
Gulden . Seit jenem Augenblick lebte die ganze Familie in

aller Abgeſchiedenheit von der Welt . Sie beſtand aus Vater

und Mutter , vier Töchtern und einem ganz jungen Sohn .

Sie wurden in ihrem Wirken durch die Mutter der Frau Beohn
unterſtützt , welche wohl für wohlhabend galt , jedoch nur ſo

viel that , um die häuslichen Sorgen der Familien zu verrin —

gern . So waren Jahre vergangen , ohne daß der Müller

im Stande geweſen wäre , ſeine Schuldenlaſt bedeutend zu

tilgen . So war das Jahr 1849 herangekommen , die Cholera
trat auf und raffte in einem Zeitraum von mehreren Tagen
den Vater , die Mutter und die Schwiegermutter hinweg .
Die älteſte der vier Töchter hatte ihr dreißigſtes , die jüngſte

das fünfundzwanzigſte Jahr erreicht , der Bruder zählte fünf —

zehn Jahre .
Der Vater hatte nichts hinterlaſſen als — Schulden ,

die Beſitzungen waren früher zur Tilgung derſelben jedoch

mit geringem Nutzen veräußert worden . — Die Großmutter ,

welche immer über ihre Vermögensumſtände geſchwiegen hatte ,

hinterließ — eine Million Franken .

Nun kamen auf einmal aus allen Gegenden Freier zu

den vier Waiſen , die Töchter des Kridators waren reich ge —

worden . Aber ſeit dem Augenblick , als das Glück mit ſeinen

goldenen Händen ihnen den Schlüſſel zu Hymens Tempel

überbracht hatte , hatten ſie nur einen einzigen , einen großen

Gedanken . Ihr Vater war geſtorben ohne ſeine Verpflich —

tung erfüllt zu haben . Sein Name trug einen Makel , ſeine

Ehre war nicht fleckenlos — ſo lange noch ein Gläubiger

zu befriedigen übrig blieb , hatten ſie keine Ruhe . Auch war

es der Wunſch der ſterbenden Mutter , daß die geringſte Summe

Geldes , welche ſie jemals erreichen ſollten , der Wiedererlan —

gung der väterlichen Ehre gewidmet ſein ſollte . Ihr Wunſch
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wurde geehrt , die Kinder erfüllten ihn redlich , und dieſe

edle Handlung wird im goldenen Buche Gottes eingetragen

ſtehn .
Aber das Städtchen Etampes , welches ſonſt ſo ſchweigend

und monoton iſt , war kürzlich in einer freudigen Aufregung —

Alles drängte nach der Kirche des heiligen Baſilius hin ,

welche auf dem Hauptplatz des Städtchen ſteht , und deren

Hauptthore weit geöffnet waren . Der neugierige Haufe wurde

immer größer . Männer , Weiber , Kinder liefen herbei und

riefen fröhlich : Seht , ſeht , da kommen ſie !
Und wer war es , welche man ſo fröhlich erwartete ? Es

waren die vier Müllerstöchter , welche ſich als vier glückliche

Bräute an einem Tage vermählten . Die vier glücklichen

Schweſtern ſaßen in einem Wagen und wurden von ihren

Bräutigams am Thore der Kirche empfangen . Brave junge

Männer , welche mit den Geſinnungen der liebevollen Töchter

ganz einig waren und welche ſich dem loyalen Gedanken ,

die Rückſtände des Vaters zu tilgen freundlich beigeſchloſſen

hatten . Die vier Brautpaare wurden an vier Altären getraut

und die theilnehmende Verſammlung empfing ſie mit einem

herzlichen Lebehoch ! als ſie die Kirche verließen . Alle Herzen

waren in dieſem Augenblicke von einem Gefühl bewegt , es

war der Wunſch : dieſe vier edlen und großmüthigenKinder
möchten das Glück finden , das ſie durch ihre edle Geſinnung

ſo ſehr verdienten . Der Wunſch der ſterbenden Mutter war

erfüllt , die Ehre des Vaters hergeſtellt , die Töchter hatten

eine baare Summe von 350,000 Franken ſammt den Inte —

reſſen an die Gläubiger des Vaters bezahlt . Mögen alle

Eltern ihren Kindern dieſen Zartſinn , dieſen erhabenen Be⸗

griff von der Ehre , für welche es keine Grenze gibt , ein —

prägen , damit dieſer ſchöne Zug von kindlicher Liebe und

Ehrenhaftigkeit viele Nachahmer finde .



Mittel , aller Leute Caſchen mit Geld zu füllen .

Von Franklin .

In unſerer Zeit , wo man allgemein klagen hört , „ daß

das Geld rar ſei “ , werden es die geldloſen Leute gewiß für

eine freundſchaftliche Handlung erkennen , wenn man ihnen

ein Mittel an die Hand giebt , wie ſie ihre Taſchen füllen

können . Ich will ſie mit dem Mittel bekannt machen , Geld

zu erhaſchen , mit dem ſichern Wege , leere Taſchen zu füllen

und ſie ſtets voll zu behalten . Zwei einfache Regeln , wohl

befolgt , werden die ganze Kunſt ausmachen .

Erſtens , laß Ehrlichkeit und Fleiß deinen beſtändigen

Gefährten ſein ; und zweitens , gieb einen Pfennig weniger

aus , als dein reiner Gewinn beträgt .

Dann wird deine zuſammengeſchrumpfte Taſche bald zu

ſchwellen anfangen und nie wieder über Bauchweh klagen ;

auch wird dich kein Gläubiger quälen , kein Mangel drücken ,

weder Hunger plagen , noch wirſt du vor Blöße erſtarren .

Der ganze Himmel wird dir heller erſcheinen und Luſt aus

jedem Winkel deines Herzens entſpringen . Befolge daher

dieſe Regeln und ſei glücklich ! Verbanne die finſteren Wolken

der Sonne aus deinem Geſicht und lebe unabhängig . Dann

wirſt du ein Mann ſein , und darfſt dein Angeſicht nicht

verbergen , wenn ſich dir ein Reicher naht und wirſt den

Schmerz nicht zu dulden nöthig haben , dich klein zu fühlen ,

wenn die Söhne des Glückes zu deiner Rechten gehen ; denn

Unabhängigkeit , mit wenig oder viel Vermögen , iſt immer

ein Glück und ſtellt dich auf gleichen Fuß mit dem ſtolzeſten

Ritter des goldenen Vließes . O , ſo ſei denn weiſe und laß

den Fleiß am Morgen zu deiner Seite gehen , und dich be —

gleiten , bis dich die Abendglocke zur Ruhe ruft . Betrachte
die Ehrlichkeit als den Athem deiner Seele und vergiß nie ,

einen Pfennig übrig zu behalten , wenn alle deine Ausgaben

berechnet und bezahlt ſind . Dann wirſt du den Gipfel des

Glücks erreichen und Unabhängigkeit wird dein Schild und
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bein Panzer , dein Helm und deine Krone ſein . Dann wird

deine Seele aufrecht gehen , du wirſt dich vor keinem in

Seide gekleideten Schuft bücken , weil er Reichthümer beſitzt ;
du wirſt keinen Schlag einſtecken , weil die Hand , die ihn
dir giebt , einen mit Diamanten beſetzten Ring trägt . —

Eine arme alte Bauerfrau .

( Zur Charakteriſtik des weſtpreußiſchen Volkes . )

Von Bogumil Golz . —

Das Kind oder das Pflegkind eines Dorfpfarrers ,

den die Gemeinde wie einen Vater liebt und ehrt , iſt , zu —

mal in einem deutſchen Dorf , gewiß der Gegenſtand allge —
meiner Vorſorge und Zärtlichkeit . Mein lieber Pflegvater
war ſo ein rechter Mann Gottes , ſo ein Vater ſeiner Pfarr —

kinder , darum war ich auch der Liebling und Schützling jeder

Bauerfamilie ; aber ich hatte noch meine herzerwählten Gön —

ner und Freundinnen im Dorfe , und unter den letzteren
wiederum ganz beſonders eine alte heruntergekommene und

vereinſamte Frau , eine Bauerwittwe , die eigentlich das Gna —

denbrod an dem Orte aß , indem ſie abwechſelnd bei den

Familien einſprach und ſich nach ihren ſchwachen Kräften

behülflich bewies . Es war eine prächtige alte Frau , immer

ſauber gekleidet , beredſam , erfahren , hülfreich , anſtellig ,
eine geborne Krankenpflegerin und Rathgeberin in verzwei —

felten und in allen möglichen Fällen — das Orakel und

der gute Genius des Dorfes . Sie war die lebendige Chronik
und wohl die älteſte Perſon in dem Orte , aber ſie hatte

nichts Unheimliches , nichts von den Normen eines W. Scott ,

vielmehr ein Zutrauen erweckendes , klar ausgeſprochenes ,

echt deutſches Weſen und Geſicht . Sie kannte alte Familien —

Verhältniſſe und Geſchichten in E . . . und ringsum ; ſie

wußte von Krieg und Frieden , von Peſtilenz und theurer

Zeit , ja von Heuſchrecken zu erzählen . Durch die Franzoſen

DUö
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ward ſie um ihren Mann , um ihren älteſten Sohn und zuletzt

noch um ihr Hab und Gut gebracht . Wer ſich auf dieſe Frau

berufen durfte , der hatte Treu und Glauben für ſich ; ſie

wußte alle Familienzwiſte zu ſchlichten und vertrat bei Heiraths —

angelegenheiten die Diplomaten . Eine Dirne , von der die

alte Prieben nichts hielt , die taugte nicht viel , und wer ihre

Gunſt beſaß , der that ſich darauf zu gut . Dieſe Frau nun

ging auch bei dem Herrn Pfarrer aus und ein — ſie ward

von ihm nicht minder in Ehren gehalten , wie von allen

Bewohnern des Dorfs , und da ſie mir jedesmal , wenn ſie

kam , irgend etwas erzählte oder mitbrachte und zu Liebe

that , ſo gewann ſie binnen Kurzem mein ganzes Herz . Schon

ihr Aufzug hatte für meine Phantaſie etwas ſehr Verlocken⸗

des ; denn ſie führte beſtändig außer einem langen weißen

Weidenſtab in der einen Hand , einen Deckelkorb in der an —

dern , und wiewohl ſie mich aus dieſem Korbe ſchon oft mit

kleinen Leckereien , beſonders mit gebacknen Pflaumen oder

Birnen , die man ihr ſelbſt geſchenkt , im Winter wieder be —

ſchenkt hatte , ſo war doch mein unruhiges Gelüſt auf den

ganzen Inhalt des geheimnißvollen Deckelkorbes geſtellt , und

ich machte mir allerlei abentheuerliche Vorſtellungen davon ,

was wohl in demſelben ganz unten befindlich ſei . Aber die

Ehrfurcht hielt meiner Neugierde die Wage , denn ich habe

von Anbeginn das Viſitiren und Ausfragen als eine Profa —

nation und Unſchicklichkeit gefühltz ; und ſo wüßt ' ich denn

heute noch nicht , was auf dem Boden des myſteriöſen Korbes

geweſen iſt , wenn ich es nicht viele Jahre nach dem Tode

der armen Frau von einer ihrer Freundinnen im Dorf ge —

legentlich gehört hätte . Die gute Alte war nach Art der

deutſchen Bauerfrauen eine durch und durch religiöſe Frau ,

und was ſie da als feſten Beſtand im Korbe überall mit

ſich trug , war ein ſorgfältig in ein Tuch gewickeltes altes

Gebetbuch , ein Familien - Erbſtück , aus dem ſie den Abend —

und Morgenſegen las , wo ſie eben einkehrte und über Nacht

blieb . Sie war dem ganzen Dorfe ein Segen und die Crin —

—



nerung an ſie iſt mir noch heute ein ſolcher ; denn er ruft
eine geweihte , eine heilige Zeit zurück, und hat mir , ſeit

ich über Welt und Menſchen nachzudenken vermag , die un —

ſchätzbare ſchöne Gewißheit gegeben : „ daß eine nur gemeine

Menſchennatur , auch in niederem Stande , ohne Schulbildung
und in dem beſchränkteſten Lebensverhältniß , ein ſchönes

Menſchenthum entwickeln und es in Worten , wie in Werken

ausgeſtalten kann “ Ich war dieſer Frau mit großer Zärt —

lichkeit zugethan , und ſie hatte mich dafür von Herzen lieb —

o , warum können oder mögen wir doch ſpäterhin dem ſchö —

nen Inſtinkt unſerer Seele nicht mehr ſo unbefangen hinge —

geben ſein ! Warum müſſen wir uns aus Standes - und ſo⸗

genannten Anſtandsrückſichten mit unſerer Freundſchaft auf

ſolche Perſonen nur beſchränkt ſehen , die uns an Rang und

Bildung , „ aber nicht im Herzen ebenbürtig ſind ! “ Weiß

denn auch die chriſtliche Menſchenliebe und das echte Menſchen —

thum , weiß das Gemüth von ſolchen Bedingungen der Schule

und der Convenienz ! - O, du heiliger Genius der Kindheit, “
wollen denn die großen und die gelehrten Leute ſo gar nicht

aus dem himmliſchen Born der Weisheit ſchöpfen , der deinem

Sinn und Herzen entquillt , von dem dein ganzes Sein über —

ſtrömt ! Iſt denn ein Kind nun eben ein unreifes , ein un⸗

verſtändiges und unwiſſendes Menſchenkind , und gar nicht

gereift , in ſeinem Kinderparadies ? ! keine ſüße Frucht aus

Eden ? hat es denn nicht in ſeinem Kinderhimmel einen

himmliſchen Sinn und Verſtand , ſind denn Kinder nur ein

Gegenſtand der Erziehung und keine himmliſchen Wegweiſer ,

gar keine Muſter , keine Engelbilder des unverdorbenen

Menſchenthums und einer heiligen Natur in uns ? ! Ich bin

kein Ludimagiſter und kein Pädagog , aber wie das Leben

in und mit den Kindern iſt , wie Kinder und große Leute

ſich gegenſeitig erziehen nach Gottes Willen und dem der

Natur , das hab ich aus einer vielbewegten und doch glück—

ſeligen Kindheit behalten aus meinem ſabbathſtillen Kirch —

dorf , von meinem leutſeligen Pflegvater und meiner Kinder —
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freundſchaft mit der alten trefflichen Bauerfrau . Sie war

es , die mir die erſten Ahnungen in die Seele pflanzte , von

Welt⸗ und Menſchenſchickſal , von einer ſittlichen Lebensord⸗

nung und von einem religiöſen Leben in der Welt , indem

ſie mir mancherlei Begebenheiten und ihre eigenen Erlebniſſe

erzählte , ſie als Schickungen Gottes darſtellte und frei von

aller Frömmelei mit bibliſchen Hiſtorien verglich , von denen

ſie genug auswendig wußte , um ſich in frommen Anwen —

dungen bei vorkommender Gelegenheit in ungeſuchter Weiſe

zu ergehen . Im Sommer war ich zu ſehr von dem elemen⸗

tariſchen Leben der Natur bewegt und beſonders im Freien

zu lebendig und wild , um bei einem Sparziergange ordent —

lich auf Hiſtorien zu achten und auf ihren moraliſchen Sinnz

aber im Spätherbſt und in winterlicher Zeit ſog ich Alles

mit Durſt in mich , was nur irgend von Geſchichten in mei —

ner Atmoſphäre lag oder in mein Bereich kommen wollte ,

und dazu boten denn die Beſuchsreiſen meines lieben Pfar —

rers zu ſeinem Vater , dem ſteinalten Erzprieſter in F. die

glücklichſte Gelegenheit dar . Der Bauerwirth Langfeld , wel⸗

cher ein für allemal das Fuhrwerk zu dieſem eine Meile

weiten Beſuch in Accord hatte , war auch der beſte Freund

meiner alten Freundin , der armen Bauerswittwe Prieben ,

und da Langfelds Gehöft nur durch den Dorfweg von dem

Pfarrgehöft getrennt lag , ſo ließ ich mich vor jeder Fahrt
beim Abfüttern und Abſpannen ſo geſchäftig finden , als es

die kindliche Ungeduld und Erwartung bei ſolchen Gelegen —

heiten nur immer ſein kann . War aber zumal bei Winter —

zeit die Witterung zu ſtreng , und zu ſchlecht , um draußen

oder im Stalle lange zu handthiren , ſo holte mich die alte

Prieben , wenn ſie eben bei Langfelds ihr Verweilen hatte ,

in die Stube herein , wo dann von ihr bis zu Tagesanbruch

auf der Ofenbank vor dem Heerdfeuer die ſchönſten Hiſtorien

aus dem Franzoſen - und ſogenannten Kartoffelkriege und

auf mein ausdrückliches Verlangen immer wieder die fortge —

erbte Erzählung von der Peſtilenz und den Heuſchrecken in

—
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Weſtpreußen zum Beſten gegeben ward . Die über den fun⸗

kelnden Schnee im harten Froſt blutroth aufgehende Sonne

kam mir dann nach ſolchen Schreckensgeſchichten von Land —

plagen und von Krieg einen Augenblick wie ein böſes Meteor
und Wahrzeichen vor , bis ich in ihr wieder das freundliche

Geſtirn des Tages und meine liebe Sonntagsſonne erſah ;

denn Sonntag und Sonne gehörte ſchon dem Wortverſtande

zufolge in meiner Vorſtellung zuſammen und am Sonntage

empfand ich die Sonne anders und himmliſcher als am an⸗

dern Tage .
Eines Wintermorgens war es , da führte mich meine alte

Freundin , als ich mit meinem Langfeld wieder die Reiſe

nach F. zurüſtete , nach dem Kämmerlein , das ſie ſich für

Lebzeit in ihrem ehemaligen Hauſe und Beſitzthum vorbehalten

hatte ; auch ein kleiner Heerd und Ofen und ein reinliches

Lager war darin — wiewohl ſie im Winter , da es ihr an

Feuerung gebrach und in der Einſamkeit herzbange war , lieber

bei ihren Freunden zur Nacht blieb , wenn ſie freundlich dazu

eingeladen ward .

Es war ein gelindes Winterwetter , und ein luſtiges Heerd —

feuerchen , das die Alte von Kienſplittern und trocknem Reiſig
anmachte , ließ bald eine Behaglichkeit in dem ärmlichen , aber

ordentlich und heimlich eingerichteten Stübchen zu — jetzt holte

ſie noch von ihren Wirthsleuten ein Töpfchen friſche Milch ,
die mein liebſtes Getränk war , und wiewohl ich ihr verſicherte ,

daß ich meine Morgenmilch ſchon im Pfarrhauſe getrunken

hatte , ſo rückte ſie doch das Geſchirr zu dem Feuer , indem ſie
mit ihrer altersſchwachen und liebreichen Stimme zu mir ſagte :

„ Kinder können auch zweimal frühſtücken ; wie ich ſo ein

Kind war , da habe ich ſehr oft daſſelbe thun müſſen —

du mußt auch mal bei deiner Prieben zu Frühſtück ſein .

Wenn du eine Wirthſchaft haben wirſt und ich noch am

Leben bin , traktirſt du mich wieder , das weiß ich. Siehſt

du , mein liebes Kind , was du hier findeſt , das iſt Alles ,

was mir von meinem Hab und Gut für meine alten

————————————

pFS.............

H
f U



Tage übrig iſt — und ich war zu meiner Zeit wohl
die erſte Bauerfrau im Dorf , mein ſeliger Mann der an —

geſehenſte Wirth . — Meine Zeit iſt nun vorüber , die

mich ernähren und ehren ſollen , ſind todt oder in alle

Welt —und ich bin bettelarm . Der Herr Pfarrer und die

Leute im Dorf , ſetzte ſie halb für ſich hinzu , wollen mir

zwar wohl und thun mir alles Gute , aber Almoſen thun

auch von Freunden weh . Gott bewahre dich dafür , mein

Kind , und daß du mal ſo einſam zur Grube fahren müßteſt ,
wie ich alte Frau . “ Ihre Rede ſtimmte mich ganz weich und

traurig . Als ſie das merkte , ſo ſchalt ſie ſich ſelbſt aus und

fuhr fort : „ Wie man doch im Alter noch ſo unvernünftig
iſt , einem fröhlichen Kinde ſeinen Jammer anzuthun ! Man

hat wohl im Alter eine Klugheit und kann ihr doch kein rech —
tes Geſchick geben , „„weil man mehr an ſich ſelbſt denkt

als an die lebensfrohe Jugend , die man belehren will . “ “

Sei munter mein Kind , wir wollen die Milch trinken , und

dann wird wohl Langfeld auch fertig ſein . “ Meine liebe

Tröſterin hatte aber kaum ausgeſprochen , da kam ſchon ein

Junge mit der Hiobspoſt , daß ein Pferd krank geworden

ſei und wohl für heute nichts aus der Reiſe werden könnte .

Das machte mich denn vollends betrübt und nun wars an

der Alten , mich herumzubekommen . Sie holte zwei alte Taſ —

ſen vom Kaminſims , goß die Milch ein und redete mir ſo

lange zu , bis ich mir Herz und Appetit gefaßt hatte . Dann

ſagte ſie : „Siehſt du , mein Kind , wenn man ſo ein Kind

iſt , dann kennt man kein größeres Unglück , als eine fehl —
geſchlagene Fahrt . Gott ſchütze dich, daß dir das Leben nicht
abſchlägt — ſo ein Unglück wie das heutige läßt ſich ver —

ſchmerzen , aber ich predige dir ſchon wieder , mein armes

Kind , und du biſt doch unglücklich auf deine kindiſche Art .

So will ich dir lieber eine ſchöne Hiſtorie erzählen , die du

noch nicht gehört haſt , aber vergiß auch deine Betrübniß —

du wirſt noch oft genug nach F. fahren — öfter wie ich,
ſetzte ſie leiſe hinzu . “ Und nun begann ſie mir ein Mähr⸗
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chen zu erzählen , das mich homöopathiſch kurirte , indem der

Kummer der armen Leute , von denen es handelte , den mei —

nigen in den Hintergrund trieb , bis er mit Tagesanbruch
und der Endſchaft unſeres traulichen Beiſammenſeins wie —

derum der friſchen Lebensſtimmung und Lebensluſt Raum gab.
Solcherlei Verkehr und Belehrung hatte ich gar oft mit der

alten Frau . Schon ruht ſie an die dreißig Jahr , und ich

glaube , die Erde iſt ihr leicht auch ohne mein Gebet . Man

betet ja aber auch um Gotteswillen für ſich und weil man

nicht anders kann .

Der verlorene Sohn ;
nach Luc. 15 , 11 —24 .

Von A. Banspach .

In des Jordans ſchönem Thale ,

In der blumenreichen Aue ,

Stand ein hohes , ſtolzes Haus .

Dattelpalmen , Lorbeerbäume ,

Hohe Reben ſchwer behangen

Gaben Schatten ihm .

Reichthum zeigte es von außen ,

Schätze barg es in dem Innern ,

Gold und Silber ungezählt .

Auf dem Anger ſchöne Heerden ,

Edle Zucht in hohen Räumen

Und die Scheunen voll .

In dem Hauſe aber wohnte ,

Als Beſitzer dieſes Reichthums ,

Still und froh ein edler Mann

Und zwei Söhne hochgeliebet ,
Die ihn einſt beerben ſollten ,

Auch der Diener viel .

Heiter blickt der gute Vater

In der Zukunft dunkle Ferne ,

Vaterglück in tiefer Bruſt .

Wohl macht ihm der wilde Omar ,
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Mit den hellen ſchwarzen Augen ,

Und dem leichten Sinn

Manche Sorge , doch er fühlt es ,

Daß er edeln , guten Herzens

Nimmermehr das Böſe will .

Elon , er der Erſtgeborne ,
Der Verwalter auch des Hauſes ,

Gleicht dem Bruder nicht .

Stets beſorgt das Gut zu mehren ,

Kennet er ſonſt kein Vergnügen ,

Miſſ ' t der Hirten Reigen gern ;

Doch der Vater liebt ſie beide ,

Trägt ſie zart im Vaterherzen ,
Als ſein höchſtes Gut .

Blinkende Strahlen ,
Die Wellen zu malen ,

Sanken einſt ſcheidend zum Jordan herab .

Die Palmen ganz leiſe

In eigener Weiſe ,

Sie lispelten ſchmeichelnd zum Strome hinab .

Ruhend im Schatten

Auf üppigen Matten ,

Sinnend und finſter die Laute im Arm ,

Saß Omar , er ſpielte

Und ſang , was er fühlte ,

Wie ' s Leben ſo einſam , ſo kalt iſt , ſo arm . “

Sehnend Verlangen

Hält feſt ihn umfangen ,

Ungedult füllt ihm die wogende Bruſt .

Hinaus in die Ferne ,

Da wär ' er ſo gerne

Nicht iſt ihm , wie früher , die Heimat zur Luſt .

Fremde Geſtalten

Und fremde Gewalten

Haben ihn zauberiſch an ſich gebannt ;
Drum tönet die Laute ,

Des Herzens Vertraute

Vom fremden nicht mehr vom heimiſchen Land .
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Längere Schatten

Auf dunkelnden Matten

Kamen als Boten der ſteigenden Nacht .

Zum ſtrahlenden Heere

In glänzende Sphäre
Trat Luna die ſchöne in ſchweigender Pracht .

Sinnend und düſter

Beim Blättergeflüſter

Bildete Omar den Wunſch zum Entſchluß .
Sein Genius warnte ,

Sein Dämon umgarnte
Mit bindenden Schlingen den ſchwankenden Fuß .

Und die Bewegung
Der kindlichen Regung

Zog ſich verſchüchtert vom Herzen zurück .
Das Fremde zu ſchauen ,

Vergißt er die Auen

Der Heimat , den Vater , das heimiſche Glück .

Omar .

Nimmer , Vater , meiſtre ich mein Sehnen ,

Von der Heimat zieht ' s mich , treibt ' s mich fort !

Warum , Vater , dieſe heißen Thränen ?

In der Ferne liegt des Glückes Port .

Vater , Vater laß mich ziehen ,

Hier kann mir kein Glück erblühen .

Vater .

Omar , hör ' auf Deines Vaters Stimme ,

Sieh ' die Thränen , die er um Dich weint .

Reize nicht Jehovah auf zum Grimme ,

Wecke nicht in Deiner Bruſt den Feind !

Sänftigt Deines Vaters Liebe

Nicht mehr Deine wilden Triebe ?

Omar .

Kalt und öd iſt hier für mich das Leben ,

Gleichet niemals meinem Ideal .

Freudiger wird meine Bruſt ſich heben ,

Steig ' ich erſt aus dieſem kleinen Thal .

Vater , Vater laß mich ziehen ,

Soll mir nicht mein Glück entfliehen !



Vater .

Schaue dieſe ſchönen , reichen Fluren ,
Dieſe junge , herrliche Natur ,

Ew' ge Zeugen von Jehovahs Spuren .

Lüft ' den Schleier Deiner Augen nur

Und du ſiehſt des Glückes Schale

Gießt ſich aus im Jordanthale .

Omar .

Nimmermehr kann dieſes Glück mir frommen ,

Findet niemals Raum in meiner Bruſt .

Jeder Freudefunken iſt verglommen
Und erſterben ſeh ' ich jede Luſt ;

Läſſeſt Vater mich nicht ziehen ,

Hin wo meine Blumen blühen ?

Und der gute Vater ſtille weinend

Ueber Omars arg bethörten Sinn ,
Liebend ſeine Vatermacht verneinend

Gibt den Söhnen nun ihr Erbtheil hin ,

Trauernd über den Verlornen ,

Hoffend auf den Erſtgebornen .

Hin nach Oſten , wo der Euphrat

Mit dem Tigris ſich verbindet

Und durch der Chaldäer Lande

Zu dem Perſermeere windet .

Hin zur großen Weltſtadt Babel

Mit den hohen , ſtolzen Thürmen ,

Gegen die des Euphrats Wogen

Zornig , doch vergebens ſtürmen .

Hin nach Babel zog mein Omar

Durch der Syrer ſchöne Lande ,
Weilte lange in Damaskus ,

Das er ſchon von früher kannte .

Und bald ſieht er bunte Wimpel

Luſtig auf dem Euphrat wehen ,

Hatte da ein Schiff beſtiegen ,
Um ſchnell Babylon zu ſehen.



Und das Schiff trug mit dem Reichthum

Auf den trügeriſchen Wogen

Glücklich ihn durch Sturm und Klippen

Durch des Stromes weite Bogen .

Sieh ! Schon glänzet Baalims Tempel

Golden aus der blauen Ferne ,

Und die Schiffer jauchzen fröhlich ,

Dankend auf zu ihrem Sterne .

Und es ſtrahlt die Stadt der Städte

Herrlich nun im Abendrothe ,

Ruhig liegt das Schiff vor Anker

Und es regen ſich die Boote .

Omar in dem Glanz des Reichthums

Trat zum volkbelebten Strande ,

Wo der junge ſchöne Fremdling

Aller Augen an ſich bannte .

Und nun iſt er eingezogen

Durch die gaſtlichen Portale ,

Schwelget nun im Hochgenuſſe

Babylonſcher Fürſtenmahle .

Neue Freuden , neue Wonne

Brachten alle neue Stunden ,

Und die Zauber der Aſtarthe

Hielten bald ihn feſt umwunden .

Denn zum erſten Mal die Liebe

Fand den Weg zu ſeinem Herzen ,

Hier , wie immer , ihr Gefolge :

Seligkeit und ſüße Schmerzen .

Lidi , Babels ſchönſte Tochter ,

Strahlend gleich dem Orione ,

Sie war ſeine Göttin worden

Und er baut ihr goldne Throne .

Lidi kann mit allen Reizen ,

Doch ſein Herz nicht ewig bindenz

Er zerreißt die ſchwachen Bande ,

Läßt ſie neu von Mirza winden .
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Eine Buhlerin iſt Mirza ,
Liebt ihn ſeines Goldes wegen
Und verlachet noch den Thoren ,
Der ' s ihr muß zu Füßen legen .

So entfliehen Tag ' und Monde ,

In den wechſelnden Genüſſen ,

Bei den frohen Tafelfreuden ,

Bei den hoch erkauften Küſſen .

Hin zum hohen Tempel Baalims

Strömten Tauſende von Menſchen ,

Warfen flehend ſich zur Erde

Bel erhöre , Bel erhöre , rett ' uns von dem Tode !

Hungersnoth und große Theurung

Hatte ſich aufs Land geworfen
Und aus blaſſen , hohlen Augen
Vieler tauſend Babylonier blickte die Verzweiflung .

Oede lagen rings die Auen ,

Ausgebrannt die fetten Triften ,
Denn der Tigris und der Euphrat
Sind in ihrem Bett geblieben , wehe , wehe Babel !

Sehet dort den Mann in Lumpen

Abgezehret , wie er blicket

Ob ſich nicht ein Labſal fände

Zu entgeh ' n dem bittern Hunger , keine , keine Hoffnung !

Das iſt Omar Sſeht er ſchleichet

Durch der Hauptſtadt weite Thore
Bettelt unterwegs den Biſſen ,
Wendet ſich hin zu den Dörfern , Nahrung dort zu ſuchen ,

Und dort will ein reicher Bürger
Der geſchmähten Hirtenkaſte

Ihn zum Schweinehüter nehmen
Und der Hunger zwingt ihn mächtig — und er hütet Schweine !

Einſam auf des Berges Haide

Führet Omar ſeine Heerde ,

Ganz allein mit ſeinem Leide ,

Ganz allein jetzt auf der Erde ,



Babylon ſieht er von ferne ,

Sieht die ſchimmernden Paläſte ,
Woer gleich dem erſten Sterne

Glänzete im Kreis der Gäſte ,

Und er denkt der Zeit der Liebe ,

Hingebracht in Lidis Armen ,

Und er fühlet ſeine Triebe

Neu bei Mirza ' s Bild erwarmen .

Und nun aus den Himmeln allen

Ausgeſtoßen , Höllenqualen

Ewig nun anheimgefallen

Mit verlebten Idealen .

Wehe , wehe ! Schmerzdurchwühlet
Treibt er heimwärts ſeine Heerde .

Welche Qualen , da er fühlet ,

Daß er nimmer glücklich werde .

Und ſo lebt er viele Tage

Babylon in ſeinem Herzen

Seufzt den Lüften ſeine Klage ,

Felſen ſeine Schmerzen .

Omar .

Eilende Wolken , ihr ziehet nach Weſten ,

Glückliche Wolken , o könnt ' ich mit euch !

Grüßet , o grüßt mir den Vater , den beſten ,

Dort in Judäa ' s heiligem Reich !

Babylon , Babylon , wehe , o wehe !

Abgrund , der ewig vom Vater mich trennt !

Zogſt mich herunter von ſeliger Höhe ,

Daß nun die Hölle den ihren mich nennt .

Hunger und Elend und Qualen der Seele
Sind nun auf immer mein fürchterlich Loos .

O, Vater im Himmel die Sünden nicht zähle ,

Unendlich iſt ihrer , die Zahl iſt zu groß.

Ich kann ' s nicht mehr tragen

Ich trag ' es nicht länger !
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Der Hunger quält bitter ,

Die Seele wird bänger .
Die Knechte des Vaters

Sie leben in Fülle ,

Ich ſterbe vor Hunger ,

Mir fehlet die Hülle .

Will gehen zum Vater

Ihm liegen zu Füßen ,

Im Staub vor ihm knieen ,

Als Herr nur ihn grüßen ;
Will ſagen voll Reue ,

Ich habe gefehlet ;
Vor dir und im Himmel

Nichts ſei dir verhehlet .

Nicht will ich mehr heißen

Dein Sohn , nur zum Knechte

Nimm an den Gefall ' nen ,

Reich gnädig die Rechte .

Zum niederſten Diener

Zum Schemel der Füße

Nimm auf ihn , ſei gnädig ,
Dir dienen , iſt ſüße .

Durch das felſige Arabien

Fördert Omar ſeine Schritte .

Raſtet bei dem Sohn der Wüſte

In der fellbedeckten Hütte .

Und er ſieht Judäa ' s Berge
Eines Tags in dunkler Bläue

Ha ! wie lebt ſein Herz ſo ſeltſam

Auf in Seligkeit und Reue .

Endlich glänzt des Jordans Spiegel

Silbern vor den trunknen Blicken !

Nieder ſtürzt er auf das Antlitz

In dem ſchmerzlichſten Entzücken .

Drüben in dem Lorbeerhaine ,

Dicht umrankt von grünen Reben ,

Steht das Vaterhaus ſo ruhig ,
Von dem Palmenkranz umgeben .

Schnell hinüber mit dem Kahne ,

Vor den Vater hinzuknieen ,
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Um Vergebung zu erweinen ,

Oder ewig fortzufliehen !

Seht den Greis mit Silberhaaren ,

Der dort unter Palmen gehet ,

Wie er auf zum Himmel blicket ,

Wie er betend ſtille ſtehet .

Jetzt , nun ſieht er einen Bettler

Weinend , leiſe näher ſchleichen ,

Omar , ruft er , mein Verlorner

Ließ Jehovah ſich erweichen ?

Und er weint an ſeinem Halſe ,

Und bedeckt mit ſeinen Küſſen

Des geliebten Sohnes Antlitz ,

Der ſich von ihm losgeriſſen .

Omar .

Nimmer , Vater , kannſt Du Sohn mich nennen ,

Dieſes Glückes bin ich nicht mehr werth .

Habe Dich und Jehovah verachtet ,

Den Sündenbecher zur Hefe geleert .

Nimm mich , o nimm mich zum niederſten Knechte ,

Doch zähle mich nimmer zu Deinem Geſchlechte .

Vater .

Bringet , ihr Knechte , Kleider und Schuhe ,

Schmückt den Verlornen mit goldenem Ring,
Schon erfüllet mich ſelige Ruhe ,

Wie ſie ſeit Jahren mich nimmer umfing .

Schlachtet zum Mahle !

Füllt die Pokale !

Mein Sohn , der Verlorne , iſt wieder gefunden ;

Mit blühendem Kranz ſei , der todt war , umwunden !

Jubel und Reigen erfülle das Haus !

Jauchzen und Wonne erfülle das Haus!

Lienhard und Gertrud .

Von Peſtalozzi .

Es wohnt in Bonnal ein Maurer ; er heißt Lienhard

und ſeine Frau Gertrud . Er hat ſieben Kinder und einen



guten Verdienſt ; aber er hat den Fehler , daß er ſich im

Wirthshaus oft verführen läßt . Wenn er da feſtſitzt , ſo

handelt er wie ein Unſinniger ; und es ſind in unſerem

Dorfe ſchlaue , abgefeimte Burſche , die darauf losgehen
und davon leben , daß ſie den Ehrlichern und Einfältigern
auflauern , und ihnen bei jedem Anlaß das Geld aus der

Taſche locken . Dieſe kannten den guten Lienhard , verführten

ihn oft beim Trunk noch zum Spiel und raubten ihm ſo
den Lohn ſeines Schweißes . Aber allemal , wenn das am

Abend geſchehen war , reuete es Lienhard am Morgen , und

es ging ihm ans Herz , wenn er Gertrud und ſeinen Kin —

dern Brod mangeln ſah , daß er zitterte , weinte , ſeine Au —

gen niederſchlug und ſeine Thränen verbarg .
Gertrud iſt die beſte Frau im Dorfe ; aber ſie und ihre

blühenden Kinder waren in Gefahr , ihres Vaters und ihrer
Hütte beraubt , getrennt in ' s äußerſte Elend zu ſinken , weil

Lienhard den Wein nicht meiden konnte .

Gertrud ſahe die nahe Gefahr , und war davon in ihrem
Innerſten durchdrungen . Wenn ſie Gras von ihrer Wieſe

holte , wenn ſie Heu von ihrem Boden nahm , wenn ſie die

Milch in ihren reinlichen Becken beſorgte — ach ! bei Allem ,
bei Allem ängſtigte ſie immer der Gedanke , daß ihre Wieſe ,
ihr Heuſtock und ihre halbe Hütte ihnen bald könnte ent —

riſſen werden ; und wenn ihre Kinder um ſie herſtanden ,
und ſich an ihren Schooß drängten , ſo war ihre Wehmuth
immer noch größer , und allemal floſſen dann Thränen über

ihre Wangen .
Bis jetzt konnte ſie zwar ihr ſtilles Weinen vor den Kin —

dern verbergen ; aber am Mittwoch vor der letzten Oſtern ,
da ihr Mann auch gar zu lang nicht heimkam , war ihr

Schmerz zu mächtig , und die Kinder bemerkten ihre Thränen .
Ach Mutter , riefen ſie alle aus Einem Munde , du weinſt !
und drängten ſich enger an ihren Schooß . Angſt und Sorge

zeigten ſich in jeder Geberde ; banges Schluchzen , tiefes ,

niedergeſchlagenes Staunen und ſtille Thränen umringten
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die Mutter , und ſelbſt der Säugling auf ihrem Arm

verrieth ein bisher ihm fremdes Schmerzgefühl . Sein erſter

Ausdruck von Sorge und von Angſt , ſein ſtarres Auge ,

das zum erſtenmal ohne Lächeln hart und ſteif und bang

nach ihr blickte — Ralles dieſes brach ihr gänzlich das Herz .

Ihre Klagen brachen jetzt in lautes Schreien aus ; alle Kin⸗

der und der Säugling weinten mit der Mutter , und es

war ein entſetzliches Jammergeſchrei , als eben Lienhard die

Thür öffnete .

Gertrud verbarg ihr Antlitz , hörte das Oeffnen der Thür

nicht , und ſahe nicht den kommenden Vater . Auch die Kin⸗

der wurden ſeiner nicht gewahr ; ſie ſahen nur die jammernde

Mutter , und hingen an ihren Armen , an ihrem Hals und

an ihren Kleidern . So fand ſie Lienhard .

Gott im Himmel ſieht die Thränen der Elenden und

ſetzt ihrem Jammer ein Ziel .

Gertrud fand in ihren Thränen Gottes Erbarmenz Got⸗

tes Erbarmen führte den Lienhard zu dieſem Anblick , der

ſeine Seele durchdrang , daß ſeine Glieder bebten . Todes⸗

bläſſe ſtieg in ſein Geſicht , und ſchnell und gebrochen konnte

er kaum ſagen : Herr Jeſus , was iſt das ! — Da erſt ſah

ihn die Mutter , da erſt ſahen ihn die Kinder , und der laute

Ausbruch der Klage verlor ſich . O Mutter , der Vater iſt

da ! riefen die Kinder aus Einem Munde , und ſelbſt der

Säugling weinte nicht mehr .

So wie ein Waldbach oder eine verheerende Flamme

endlich nachläßt , ſo verliert ſich auch das wilde Entſetzen ,

und wird ſtille , bedächtige Sorge .

Gertrud liebte den Lienhard , und ſeine Gegenwart war

ihr im tiefſten Innern Erquickung , und auch Lienhard ver⸗

ließ jetzt das erſte bange Entſetzen .

Was iſt , Gertrud , ſagte er zu ihr , dieſer erſchreckliche

Jammer , in dem ich dich antreffe ?

O mein Lieber , erwiderte Gertrud , finſtere Sorgen



umhüllen mein Herz , und wenn du weg biſt , ſo nagt mich
mein Kummer noch tiefer .

Gertrud , erwiderte Lienhard , ich weiß , was du kkunteteich Elender .

Da entfernte Gertrud ihre Kinder , und Lienhard hüllte
ſein Autlitz in ihren Schooß und konnte nicht reden .

Auch Gertrud ſchwieg eine Weile , und lehnte ſich in

ſtiller Wehmuth an ihren Mann , der immer mehr weinte

und ſchluchzte und ſich ängſtigte auf ihrem Schooße .
Inbeſſen ſammelte Gertrud alle ihre Stärke , und faßte

Muth , um in ihn zu dringen , daß er ſeine Kinder nicht
ferner dieſem Unglück und Elend ausſetze .

Gertrud war fromm und glaubte an Gott , und ehe ſie

redete , betete ſie ſtill für ihren Mann und für ihre Kinder ,
und ihr Herz war ſichtbarlich heiterer . Da ſagte ſie : Lien —

hard , trau auf Gottes Erbarmen , und faſſe doch Muth ,
ganz recht zu thun .

O Gertrud , Gertrud ! . . . . . ſagte Lienhard und weinte ,
und ſeine Thränen floſſen in Strömen .

O mein Lieber , faſſe Muth , ſagte Gertrud , und glaube
an deinen Vater im Himmel , ſo wird Alles wieder beſſer
gehen ! Es geht mir an ' s Herz , daß ich dich weinen mache .
Mein Lieber , ich wollte dir gern jeden Kummer verſchweigen .
Du weißt , an deiner Seite ſättigt auch Waſſer und Brod ,
und die ſtille Mitternachtsſtunde iſt mir viel und oft frohe
Arbeitsſtunde für dich und die Kinder . Aber , mein Lieber ,
wenn ich dir meine Sorgen verhehlte , daß ich mich noch

einſt von dir und dieſen Lieben trennen müßte , ſo wäre ich

nicht Mutter an meinen Kindern , und an dir wäre ich nicht
treu . O Theurer , noch ſind unſere Kinder voll Dank und

Liebe gegen uns ; aber wenn wir nicht Eltern bleiben , ſo
wird ihre Liebe und Herzlichkeit , auf die ich Alles baue ,

nothwendig verloren gehen müſſen . Und dann denke , o Lieber ,
denke auch , wie dir ſein müßte , wenn dein Niklas einſt keine

Hütte mehr hätte , und Knecht ſein müßte , er , der jetzt ſchon



ſo gern von Freiheit und eignem Heerde redet ; Lienhard ,

wenn er und alle deine Lieben , durch unſere Fehler arm

gemacht , einſt in ihrem Herzen uns nicht mehr dankten ,

ſondern weinten ob uns , ihren Eltern ! Könnteſt du leben ,

Lienhard , und ſehen , wie dein Niklas , dein Jonas , wie

dein Lieſeli und dein Anneli — o Gott ! — verſtoßen , an

fremden Tiſchen Brod ſuchen müßten ? Ich würde ſterben ,

wenn ich das ſehen müßte . So ſagte Gertrud , und Thränen

floſſen von ihren Wangen .
Und Lienhard weinte nicht minder . Was ſoll ich thun ,

ich Unglücklicher ? was kann ich machen ? Ich bin noch elen⸗

der , als du weißt — o Gertrud , Gertrud ! — Da ſchwieg

er wieder , rang ſeine Hände , und weinte lautes Entſetzen .

O Lieber , verzage nicht an Gottes Erbarmen ! O Theurer ,

was es auch ſein mag , rede , daß wir uns rathen und helfen .

O Gertrud , Gertrud ! es bricht mir das Herz dir mein

Elend zu ſagen und deine Sorgen zu vergrößern , und doch

muß ich es thun . Ich bin Hummel , dem Vogt * , noch dreißig

Gulden ſchuldig , und der iſt ein Hund und kein Menſch

gegen die , ſo ihn ſchulden . Ach , daß ich ihn in meinem

Leben nicht geſehen hätte ! Wenn ich nicht bei ihm einkehre ,

ſo droht er mir mit den Gerichten , und wenn ich einkehre ,

ſo iſt der Lohn meines Schweißes und meiner Arbeit in

ſeinen Klauen . Das , Gertrud , iſt die Quelle unſeres Elends .
O Lieber , ſagte hierauf Gertrud , darfſt du nicht zu

Arner , dem Landesvater , gehen ? Du weißt , wie alle Witt⸗
wen und Waiſen ſich ſeiner rühmen . O Lieber , ich denke ,

er würde dir Rath gewähren gegen dieſen Mann .

O Gertrud , erwiderte Lienhard , ich kann nicht ! ich darf

nicht ! Was wollte ich gegen den Vogt ſagen , der Tauſenderlei
anbringt , und kühn iſt und ſchlau , und hundert Helfer und

Helfershelfer hat , einen armen Mann vor der Obrigkeit

zu verſchreien , daß man ihn nicht anhört ?

* Voggt iſt in der Schweiz , was in Deutſchland der Schulze oder Bür⸗

germeiſter in Städtchen oder Dörfern iſt .
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Gertrud . O Lieber , ich habe noch mit keiner Obrig —
keit geredet , aber wenn Noth und Elend mich zu ihr führ —
ten , ich weiß , ich würde die Wahrheit gerade gegen Jeder —

mann ſagen können . O Theurer , fürchte dich nicht ! denke

an mich und deine Kinder , und gehe !
O Gertrud , ſagte Lienhard , ich kann nicht , ich darf

nicht ; ich bin nicht unſchuldig . Der Vogt wird ſich kaltblütig
auf ' s ganze Dorf berufen , daß ich ein liederlicher Tropf
bin . O Gertrud , ich bin nicht unſchuldig ! Was will ich

ſagen ? Niemand wird ihn vor den Kopf ſtoßen und aus —

ſagen , daß er mich zu Allem verleitet hat . O Gertrud , könnt '

ich' s, dürft ' ich' s, wie gerne wollt ich ' s! Aber thät ich ' s
und mißläng ' s , denke , wie würde er ſich rächen !

Gertrud . Aber auch , wenn du ſchweigſt , richtet er

dich unausweichlich zu Grunde . Lienhard , denke an deine

Kinder und gehe ! Dieſe Unruhe unſeres Herzens muß enden ;
gehe , oder ich gehe !

Lienhard . O Gertrud , ich darf nicht ! Darfſt du es ,
Gertrud — ach Gott ! —darfſt du es , ſo gehe zu Arner ,

und ſag ' ihm Alles !

Ja , ich will gehen , ſagte Gertrud , und ſchlief keine

Stunde in der Nacht ; aber ſie betete in der ſchlafloſen Nacht ,
und ward immer ſtärker und entſchloſſener , zu gehen zu

Arner , dem Herrn des Ortes .

Und am frühen Morgen nahm ſie den Säugling , der

wie eine Roſe blühte , und ging zwei Stunden weit zum

Schloſſe des Junkers .

Arner ſaß eben bei ſeiner Linde , vor der Pforte des

Schloſſes , als Gertrud ſich ihm nahete . Er ſah ſie , er ſah

den Säugling auf ihrem Arm und Wehmuth und Leiden

und getrocknete Zähren auf ihrem Geſichte .
Was willſt du , meine Tochter ? was willſt du ? ſagte

er ſo liebreich , daß ſie Muth faßte zu reden .

Ich bin Gertrud , ſagte ſie , das Weib des Maurers

Lienhard von Bonnal .



Du biſt ein braves Weib , ſagte Arner . Ich habe deine

Kinder vor allen andern im Dorfe ausgezeichnet ; ſie ſind

ſittſamer und beſcheidener als alle übrigen Kinder , und

ſcheinen auch beſſer genährt . Und doch , höre ich , ſeid ihr

ſehr arm . Was willſt du ?

O gnädiger Herr , mein Mann iſt ſeit langer Zeit dem

Vogt Hummel dreißig Gulden ſchuldig , und das iſt ein

harter Mann . Er verführt ihn zum Spiel und zu allerlei

Verſchwendung ; und da er ihn fürchten muß , ſo darf er

ſein Wirthshaus nicht meiden , wenn er ſchon faſt alle Tage

ſeinen Verdienſt und das Brod ſeiner Kinder darin zurück —

laſſen muß . Gnädiger Herr , es ſind ſieben unerzogene Kin —

der , und ohne Hülfe und Rath gegen den Vogt iſt ' s un —

möglich , daß wir nicht an den Bettelſtab gerathen . Ich

weiß , daß Sie ſich der Wittwen und Waiſen erbarmen ; da⸗

rum dürfte ich es wagen , zu Ihnen zu gehen und Ihnen

unſer Unglück zu ſagen . Ich habe aller meiner Kinder Spar —

geld bei mir , in der Abſicht , es Ihnen zu hinterlegen , da —

mit ich Sie bitten dürfe , Verfügungen zu treffen , daß der

Vogt meinen Mann , bis er bezahlt ſein wird , nicht mehr

drängen und plagen dürfe .

Arner hatte längſt einen Verdacht auf Hummel . Er

erkannte ſogleich die Wahrheit dieſer Klage und die Weis⸗

heit der Bitte . Er nahm eine Schaale Thee , die vor ihm

ſtand , und ſagte : Du biſt nüchtern , Gertrud , trink dieſen

Thee und gieb deinem ſchönen Kinde von dieſer Milch .

Erröthend ſtand Gertrud da . Dieſe Vatergüte ging ihr

an ' s Herz , daß ſie ihre Thränen nicht halten konnte .

Und Arner ließ ſie jetzt die Thaten des Vogts und ſeiner

Mitgeſellen und die Noth und die Sorgen vieler Jahre er —

zählen , hörte aufmerkſam zu und einmal fragte er ſie : Wie

haſt du , Gertrud , das Spargeld deiner Kinder retten können

in aller dieſer Noth ? —

Da antwortete Gertrud : Das war wohl ſchwer , gnädiger

Herrz aber es mußte mir ſein , als ob es mir ein Sterben⸗



der auf ſeinem Todbette gegeben hätte , daß iches ſeinen

Kindern aufbewahren ſollte . So , faſt ganz ſo , ſah ich es

an . Wenn ich zu Zeiten der dringendſten Noth den Kindern

Brod daraus kaufen mußte , ſo ruhete ich nicht , bis ich mit

Nachtarbeit wieder ſo viel nebenhin erſpart , und den Kin —

dern wieder erſtattet hatte .

War das allemal wieder möglich , Gertrud ? fragte Arner .

O gnädiger Herr , wenn der Menſch ſich etwas feſt vor —

nimmt , ſo iſt ihm mehr möglich , als man glaubt , und Gott

hilft im äußerſten Elend , wenn man redlich für Noth und

Brod arbeitet , mehr als Sie , gnädiger Herr , in Ihrer
Herrlichkeit es glauben und begreifen können .

Arner war durch und durch von der Unſchuld und von

der Tugend dieſes Weibes gerührt , fragte aber immer noch

mehr , und ſagte : wo haſt du das Spargeld ?
Da legte Gertrud ſieben reinliche Päcklein auf Arners

Tiſch , und bei jedem Päcklein lag ein Zettel , von wem

Alles ſey , und wann Gertrud etwas davon genommen , ſo

ſtand es aufgeſchrieben , und ebenſo wie ſie es wieder zuge —

legt habe .
Arner las dieſe Zettel aufmerkſam durch . Gertrud ſah

es , und erröthend ſagte ſie : Ich hätte dieſe Papiere weg —

nehmen ſollen , gnädiger Herr .

Arner lächelte und las fort ; aber Gertrud ſtand beſchämt

da , und ſichtbarlich pochte ihr Herz ob dieſen Zetteln , denn

ſie war beſcheiden und demüthig , und grämte ſich auch über

den mindeſten Anſchein von Eitelkeit .

Arner ſahe ihre Unruhe , daß ſie ihre Zettel nicht bei

Seite gelegt hatte ; er fühlte die reine Höhe der Unſchuld ,
die beſchämt daſteht , wenn ihre Tugend und ihre Weisheit
bemerkt wird , und beſchloß , dem Weibe mehr , als es bat

und hoffe , Gnade zu erweiſen ; denn er erkannte ihren Werth ,
und daß unter Tauſenden kein Weib ihr gleich käme . Er

legte jetzt einem jeden Päcklein etwas bei , und ſagte : Bring
deinen Kindern dies Spargeld wieder , Gertrud , und ich



lege aus meiner Börſe dreißig Gulden bei Seite für den

Vogt , bis er bezahlt iſt . Gehe nun hin , Gertrud , und

morgen werde ich ohnehin in dein Dorf kommen , und da

werde ich dir Ruhe ſchaffen vor dem Hummel .
Gertrud konnte vor Freude nicht reden ; kaum brachte

ſie ſtammelnd ein gebrochenes , ſchluchzendes „ Gott lohne es

Ihnen , gnädiger Herr “, hervor . Dann kehrte ſie mit ihrem
Säugling auf dem Arm und mit ihrem Troſt im Herzen
nach Hauſe zurück . Sie eilte , betete und dankte Gott auf
dem langen Wege , und weinte Thränen des Dankes und

der Hoffnung , bis ſie in ihrer Hütte war .

Lienhard ſah ſie kommen und las den Troſt des Herzens
in ihren Augen . Biſt du ſchon wieder da ? rief er ihr ent —

gegen . Es iſt dir wohlgegangen .
Wie weißt du es ſchon ? fragte Gertrud . Ich ſehe es

dir an , du Gute , ſagte er , du kannſt dich nicht verſtellen .
Das kann ich wirklich nicht , ſagte Gertrud , und ich

möchte auch nicht , wenn ich es könnte , dir die gute Bot —

ſchaft einen Augenblick vorenthalten .
Da erzählte ſie ihrem Mann die Güte von Vater Arner ,

wie er ihren Worten glaubte , und ihr Hülfe verſprach ;
dann gab ſie ihren Kindern Arners Geſchenke , und küßte
ein jedes wärmer und heiterer , als es lange nicht mehr ge —

ſchehen war , und ſagte ihnen : Betet alle Tage , daß es

Arner wohl gehe , Kinder , wie ihr betet , daß es mir und

dem Vater wohl gehe . Arner ſorgt , daß es allen Leuten

im Lande wohl gehe ; er ſorgt , daß es euch wohl gehe ;
und wenn ihr brav , verſtändig und arbeitſam ſein werdet ,
ſo werdet ihr ihm lieb ſein , wie ihr mir und dem Vater

lieb ſeid .

Von dieſer Zeit an beteten die Kinder des Maurers ,
wenn ſie am Morgen und am Abend für ihren Vater und

ihre Mutter beteten , auch für Arner , den Vater des Landes .

Gertrud und Lienhard faßten nun neue Entſchlüſſe für
die Ordnung ihres Hauſes und für die Bildung ihrer Kinder
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zu allem Guten , und dieſer Tag war ihnen ein ſeliger Feſt⸗

tag . Lienhard ' s Muth ſtärkte ſich wieder , und am Abend

machte ihm Gertrud ein Eſſen , das er liebte ; und ſie freue —

ten ſich Beide des kommenden Morgens , der Hülfe Arners

und der Güte ihres himmliſchen Vaters . Auch Arner ſehnte

ſich nach dem kommenden Morgen , eine That zu thun , wie

er tauſend that , um ſeinem Daſein einen Werth zu geben .

Und da am gleichen Abend ſein Vogt zu ihm kam , nach

ſeinen Befehlen zu fragen , ſagte er ihm : Ich werde morgen

ſelbſt nach Bonnal kommen ; ich will einmal den Bau der

Kirche in Ordnung haben . Der Vogt aber antwortete : Gnä⸗

diger Herr , hat Euer Gnaden Schloßmaurer jetzt Zeit ? Nein ,

erwiderte Arner ; aber es iſt in deinem Dorfe ein Maurer

Lienhard , dem ich dieſen Verdienſt gern gönne . Warum

haſt du mir ihn noch nie zu einer Arbeit empfohlen ?

Der Vogt bückte ſich tief und ſagte : Ich hätte den armen

Maurer nicht empfehlen dürfen zu euer Herrlichkeit Gebäuden .

Arner . Iſt er ein braver Mann , Vogt , daß ich ihm

vertrauen kann ?

Vogt . Ja , Ihro Gnaden können ſich auf ihn verlaſſen ,

er iſt gar zu treuherzig .
Arner . Man ſagt , er habe ein braves Weibz iſt ſie

keine Schwätzerin ? fragte hierauf Arner mit Nachdruck .

Nein , ſagte der Vogt , ſie iſt wahrlich eine arbeitſame

ſtille Frau . Gut , ſagte Arner , ſey morgen um neun Uhr

auf dem Kirchhofe ; ich werde dich daſelbſt antreffen .

Da ging der Vogt fort , ganz erfreut über dieſe Rede —

denn er dachte bei ſich ſelber : Das iſt eine Milchkuh in

meinem Stall — ſann ſchon auf Ränke , dem Maurer das

Geld , das er bei dieſem Bau verdienen möchte , abzulocken ,

und ſchnell eilte er heim und nach des Maurers kleiner

Hütte . Es war ſchon dunkel , als er mit Ungeſtüm anpochte .

Lienhard und Gertrud ſaßen bei Tiſche ; noch ſtand der

Reſt ihres Eſſens vor ihnen . Lienhard aber erkannte die

Stimme des neidiſchen Vogts , erſchrak , und ſchob das Eſſen
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in einen Winkel . Gertrud ermunterte ihn zwar , daßer ſich

nicht fürchten , und daß er auf Arner vertrauen ſollte; den⸗

noch wurde er todtblaß , als er dem Vogt die Thüͤr öffnete .

Dieſer roch ſchnell wie ein gieriger Hund das verborgene

Nachteſſen , that aber doch freundlich , und ſagte nur lächelnd :

Ihr laßt Euch recht wohl ſein , Ihr Leute . So freilich iſt ' s

leicht , ohne das Wirthshaus zu ſein ; nicht wahr , Lienhard ?

Dieſer ſchlug die Augen 45 und ſchwieg ; aber Ger⸗

trud war kühner und ſagte : Was befiehlt denn der Herr

Vogt ? Es iſt ganz füderbäß, daß er einem ſo ſchlechten

Hauſe näher als an ' s Fenſter kömmt .

Hummel verbarg ſeinen Zorn , lächelte und ſagte : Es

iſt wahr , ich hätte eine ſo gute Küche hier nicht erwartet ;

ſonſt hätte ich vielleicht öfter zugeſprochen .
Das erbitterte Gertrud . Vogt , antwortete ſie ihm , du

riech' ſt unſer Nachteſſen , und mißgönnſt es uns . Du ſollteſt

dich ſchämen , einem armen Manne ein Nachteſſen , das er

liebt , und vielleicht im Jahre nicht dreimal hat , zu verbittern .

Es iſt nicht ſo bös gemeint , antwortete der Vogt , im —

mer noch lächelnd . Eine Weile darauf aber ſetzte er etwas

ernſthafter hinzu : Du biſt gar zu trotzig , Gertrud ! Das

ſteht armen Leuten nicht wohl an ; du ſollteſt wohl denken ,

ihr ginget mir auch etwas an . Doch ich will jetzt hiervon
nicht anfangen . Ich bin deinem Manne immer gut , und

diene ihm , wo ich kann . Davon kann ich Proben geben .
Gertrud . Vogt , mein Mann wird alle Tage in dei —

nem Wirthshaus zum Spiel und zum Trunke verführt ,
und dann muß ich daheim mit meinen Kindern alles mögliche
Elend erdulden . Das iſt der Dienſt , den wir von dir zu

rühmen haben .
Hummel . Du thuſt mir Unrecht , Gertrud . Es iſt

wahr , dein Mann iſt etwas liederlich , ich habe es ihm auch

ſchon geſagt ; aber in meinem Wirthshauſe muß ich in Got⸗
tes Namen einem Jeden , der es will , Eſſen und Trinken

geben . Das thut ja Jedermann .
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Gertrud . Ja , aber nicht Jedermann droht einem un —

glücklichen , armen Mann mit den Gerichten , wenn er nicht

alle Jahre ſeine Schuld wieder doppelt groß macht .

Nun konnte ſich der Vogt nicht mehr halten . Mit Wuth

fuhr er den Lienhard an : Biſt du ſo ein Geſell , Lienhard ,

daß du ſolches von mir redeſt ? Muß ich noch in meinen

Bart hinein hören , wie ihr Lumpenvolk mich alten Mann

um Ehr und guten Namen bringen wollt ? Hab ich nicht

vor Vorgeſetzten mit dir gerechnet , daß deine Zettel fein

alle noch bei mir und in meinen Händen ſind ? Willſt du

mir etwa gar meine Anforderungen läugnen , Lienhard ?

Es iſt ganz nicht die Rede hiervon , ſagte Lienhard ,

Gertrud ſucht nur , daß ich ferner nicht neue Schulden mache .

Der Vogt beſann ſich ſchon wieder , milderte den Ton ,

und ſagte : Das iſt endlich nicht ſo gar übel . Doch biſt du

der Mann ; ſie wird dich nicht in ein Bockshorn hineinſchie —

ben wollen .

Gertrud . Nichts weniger , Vogt . Ich möchte ihn gern

aus dem Bockshorn , darin er ſteckt , heraus bringen , und

das iſt dein Buch , Vogt , und deine ſchöne Zettel .

Hummel . Er hat mich nur zu bezahlen , ſo iſt er au⸗

genblicklich aus dieſem Bockshorn , wie du es heißeſt .

Gertrud . Das wird er wohl thun können , wenn er

nichts Neues mehr macht .

Hummel . Du biſt ſtolz , Gertrud ; es wird ſich zeigen .

Gelt , Gertrud , du willſt dich lieber mit deinem Mann da⸗

heim gütlich thun , als ihm ein Glas Wein bei mir gönnen ?

Gertrud . Du biſt niederträchtig , Vogt ; aber deine

Rede thut mir nicht weh. — Hummel konnte dieſe Rede

nicht länger aushalten . Er empfand , daß etwas vorgefallen

ſein müſſe , daß dieſes Weib ſo kühn mache ; darum durfte

er nicht ſeinen Muth kühlen , und nahm Abſchied . Haſt du

ſonſt etwas zu befehlen ? ſagte Gertrud . Nichts , wenn es

ſo gemeint iſt , antwortete der Vogt . Wie gemeint ? antwor⸗

tete Gertrud lächelnd , und ſah ihn ſteif in ' s Geſicht . Das



verwirrte den Vogt noch mehr , daß er ſich nicht zu geberden

wußte . Er ging jetzt brummend die Treppe hinunter . “
Dem Lienhard war zwar nicht wohl bei der Sache , aber

dem Vogt noch viel weniger .
Es war jetzt faſt Mitternacht , und doch war er kaum

heim , ſo ſandte er noch zu zweien von Lienhards Nachbarn ,
daß ſie des Augenblicks zu ihm kämen . Sie waren ſchon
im Bette , als er nach ihnen ſchickte; aber doch ſäumten ſie

ſich nicht . Sie ſtunden auf , und gingen in der finſtern

Nacht zu ihm hin .
Und er fragte ſie über Alles , was Lienhard und Ger —

trud ſeit einigen Tagen gethdn hätten . Da ſie ihm aber

nicht gleich etwas ſagen konnten , das ihm Licht gab , ſtieß

er ſeine Wuth gegen ſie aus . Ihr Hunde , was man von

euch will , iſt immer nichts mit euch ausgerichtet . Wofür
muß ich immer euer Narr ſein ? Wenn ihr Holz frevelt ,
und ganze Fuder raubet , ſo muß ich nichts wiſſen ; wenn

ihr in den Schloßtriften weidet , und alle Zäune wegtraget ,

ſo muß ich ſchweigen . Du , Buller , mehr als ein Drittheil
von deiner Waiſenrechnung war falſch und ich ſchwieg . Meinſt

du , das Bischen verſchimmelt Heu ſtelle mich zufrieden ? Es

iſt noch nicht verjährt . Und du , Krüel , deine halbe Matte

gehört deines Bruders Kindern , du alter Dieb , was habe

ich von dir , daß ich dich nicht dem Henker überlaſſe , dem

du gehörſt ?
Dieſes Gerede erſchreckte die Nachbarn . Was können

wir thun ? was können wir machen , Herr Vogt ? Weder Tag
noch Nacht iſt uns zu viel , das zu thun , was du uns heißeſt .

Ihr Hunde ! ihr könnt Nichts ! ihr wiſſet Nichts ! Ich
bin außer mir vor Wuth ! Ich muß wiſſen , was des Maurers

Geſindel dieſe Woche gehabt hat , was hinter dieſem Pochen
ſteckt . So wüthete er .

Indeſſen beſann ſich Krüel . Halt Vogt , ich glaub ' , ich
könne dienen ; erſt jetzt fällt ' s mir ein . Gertrud war heute
bis Mittag über ' s Feld , und am Abend hat ihr Liſeli bei ' m

83



3

Brunnen den Schloßherrn ſehr gerühmt . Am Abend vorher

war ein Geheul in ihrer Stube , aber Niemand weiß warum ;

heute ſind Alle ganz beſonders fröhlich .
Der Vogt war nun überzeugt , daß Gertrud im Schloſſe

geweſen ſey . Zorn und Unruhe wütheten nun noch gewal —

tiger in ſeiner Seele . Er ſtieß gräuliche Flüche aus und

ſchimpfte mit abſcheulichen Worten auf Arner , der alles

Bettelgeſindel anhöre .
Der Morgen war ſchon nahe und Hummel wälzte ſich

noch eine Stunde auf ſeinem Lager , ſtaunte , ſann auf Rache ,

knirſchte oft im wilden Schlummer mit den Zähnen , und

ſtampfte mit ſeinen Füßen , bis der helle Tag ihn aus dem

Bette trieb . Er beſchloß jetzt , noch einmal Lienhard zu

ſehen , ſich zu überwinden , und ihm zu ſagen , daß er ihn

Arnern zum Kirchenbau empfohlen habe . Er raffte alle

ſeine Kräfte zum Heucheln zuſammen , und ging zu ihm hin .
Gertrud und Lienhard hatten dieſe Nacht ſanfter geruht ,

als es ſeit Langem nicht geſchehen war , und ſie beteten am

heitern Morgen um den Segen dieſes Tages . Sie hofften

auf die nahe Hülfe von Vater Arner , und dieſe Hoffnung
bereitete Seelenruhe und Heiterkeit über ſie aus .

So fand ſie Hummel . Er ſahe es , und es ging dem

Satan an ' s Herz , daß ſein Zorn noch mehr entbrannte ; aber

er war ſeiner ſelbſt mächtig , wünſchte ihnen freundlich einen

guten Morgen , und ſagte : Lienhard , wir waren geſtern

unfreundlich gegen einanderz das muß nicht ſo ſein . Ich

habe dir etwas Gutes zu ſagen . Ich kam eben vom gnädigen

Herrn ; er redete vom Kirchbau , und fragte auch nach dir .

Ich ſagte , daß du den Bau wohl machen könnteſt ; und ich

denke , er werde ihn dir geben . Sieh ' , ſo kann man einan⸗

der dienen ; man muß ſich nie ſo leicht aufbringen laſſen .

Lienhard . Er ſoll ja den Bau dem Schloßmaurer

verdungen haben ; das haſt du längſt an der Gemeinde geſagt .

Hummel . Ich habe es geglaubt , aber es iſt dem

nicht ſo. Der Schloßmaurer hat nur ein Koſtenverzeichniß



gemacht ; und du kannſt leicht denken , er habe ſich ſelber

nicht vergeſſen . Wenn du ihn nach dieſem Ueberſchlag er —

hältſt , ſo verdienſt du Geld wie Heu. Lienert , da ſiehſt du

jetzt , ob ich es gut mit dir meine .

Der Maurer war von der Hoffnung des Baues über —

nommen , und dankte ihm herzlich ; aber Gertrud ſahe , wie

der Vogt vom erſtickten Zorn blaß war , und wie hinter

ſeinem Lächeln verbiſſener Grimm verborgen lag , und freuete

ſich gar nicht . Indeſſen ging der Vogt weg und im Gehen

ſagte er noch : In einer Stunde wird Arner kommen ; und

Lienhard ' s Liſe , die an der Seite ihres Vaters ſtand , ſagte

zum Vogt : Wir wiſſen ' s ſchon ſeit geſtern . Hummel erſchrak

zwar ob dieſen Worten , aber er that doch nicht , als ob er

es hörte ; und Gertrud , die wohl ſahe , daß der Vogt dem

Geld , ſo beim Kirchenbau zu verdienen wäre , auflauerte ,

war hierüber ſehr unruhig .

Indeſſen kam Arner auf den Kirchhof und viel Volk

aus dem Dorfe verſammelte ſich um ihn her , den guten

Herrn zu ſehen .

Seid ihr ſo müßig , oder iſt ' s Feiertag , daß ihr ſo Zeit

habt , hier herum zu ſchwärmen ? ſagte der Vogt zu Einigen ,
die ihm nahe ſtanden ; denn er verhütete immer , daß Nie —

mand vernehme , was er für Befehle erhielt . Aber Arner

bemerkte es , und ſagte laut : Vogt , ich habe es gerne , daß

meine Kinder auf dem Kirchhof bleiben , und ſelbſt hören ,
wie ich es mit dem Bau haben will . Warum jagſt du ſie

fort ? Tief bis an die Erde krümmte ſich Hummel , und rief

den Nachbarn alsbald laut : Kommt doch wieder zurück ; Ihr
Gnaden mag euch wohl dulden .

Arner . Haſt du die Schatzung vom Kirchenbau geſehen ?

Vogt . Ja , gnädiger Herr .

Arner . Glaubſt du , Lienhard könne den Bau um

dieſen Preis gut und dauerhaft machen ?

Ja , gnädiger Herr , antwortete der Vogt laut , und ſehr



leiſe ſetzte er hinzu : Ich denke , da er im Dorfe wohnt ,
könnte er es vielleicht noch etwas wohlfeiler übernehmen .

Arner aber antwortete ganz laut : So viel ich dem Schloß⸗
maurer hätte geben müſſen , ſo viel gebe ich auch dieſem .

Laß ihn rufen , und ſorge , daß Alles , was aus dem Wald

und aus den Magazinen dem Schloßmaurer zukommen ſollte ,

auch dieſem ausgeliefert werde .

Lienhard war aber wenige Minuten , ehe Arner ihn rufen

ließ , in ' s obere Dorf gegangen , und Gertrud entſchloß ſich

alſobald , mit dem Boten ſelbſt auf den Kirchhof zu gehen
und Arnern ihre Sorgen zu entdecken .

Als aber der Vogt Gertrud und nicht Lienhard mit dem

Boten zurückkommen ſahe , wurde er todtblaß .

Arner bemerke es , und ſagte : Wo fehlt ' s , Herr Vogt ?

Vogt . Nichts , gnädiger Herr , gar Nichts ; doch ich habe

dieſe Nacht nicht wohl geſchlafen .
Man ſah dir faſt ſo was an , ſagte Arner , und ſahe

ihn ſteif in die rothen Augen , kehrte ſich dann zu Gertrud ,

grüßte ſie freundlich , und ſagte : Iſt dein Mann nicht da ?

Doch es iſt gleichviel ; du mußt ihm nur ſagen , daß er zu mir

komme . Ich will ihm dieſen Kirchenbau anvertrauen . Ger⸗

trud ſtand eine Weile ſprachlos da , und durfte vor ſo vielem

Volke faſt nicht reden .

Arner . Warum redeſt du nicht , Gertrud ? Ich will dei —

nem Mann den Bau ſo geben , wie ihn der Schloßmaurer

würde übernommen haben . Das ſollte dich freuen , Gertrud .

Gertrud hatte ſich wieder erholt , und ſagte jetzt : Gnädiger

Herr , die Kirche iſt ſo nahe am Wirthshauſe !
Alles Volk fing an zu lachen , und da die Meiſten ihr

Lachen vor dem Vogt verbergen wollten , kehrten ſie ſich von

ihm weg , gerade gegen Arner . Der Vogt aber , der wohl

ſah , daß dieſer Alles bemerkt hatte , ſtand jetzt entrüſtet auf ,

ſtellte ſich gegen Gertrud , und ſprach : Was haſt du gegen

mein Wirthshaus ?

Schnell aber unterbrach Arner den Vogt : Geht dieſe
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Rede dich an , Vogt , daß du darein redeſt ? Dann wandte

er ſich wieder zu Gertrud , und ſagte : Was iſt das ? Warum

ſteht dir die Kirche zu nahe am Wirthshauſe ?

Gertrud . Gnädiger Herr , mein Mann iſt beim Trin⸗

ken leicht zu verführen , und wenn er täglich ſo nahe am

Wirthshauſe arbeiten muß — ach Gott , ach Gott ! — ich

fürchte , er hält die Verſuchung nicht aus .

Arner . Kann er denn das Wirthshaus nicht meiden ,

wenn es ihm gefährlich iſt ?

Gertrub . Gnädiger Herr , bei der heißen Arbeit dürſtet

man oft ; und wenn dann immer Saufgeſellſchaft vor ſeinen

Augen auf jede Art mit Freundlichkeit und mit Spotten ,
mit Weinkäufen und mit Wetten ihn locken wird — ach Gott ,

ach Gott ! — wie wird er es aushalten können ! Und wenn er

dann nur ein wenig wieder Neues ſchuldig iſt , ſo iſt er wie —

der angebunden . Gnädiger Herr , wenn ſie doch wüßten , wie

ein einziger Abend in ſolchen Häuſern arme Leute ins Joch

und in Schlingen bringen kann , wo es faſt unmöglich iſt ,

ſich wieder herauszuwickeln !

Arner . Ich weiß es , Gertrud , und ich bin entrüſtet

über das , was du mir geſtern ſagteſt . Da vor deinen Augen

und vor allem Volk will ich dir zeigen , daß ich arme Leute

nicht will drücken und drängen laſſen . Sogleich wandte er

ſich gegen den Vogt , und ſagte ihm mit einer Stimme voll

Ernſt und mit einem Blicke , der durch Mark und Bein drang :

Vogt , iſt ' s wahr , daß die armen Leute in deinem Hauſe ge —

drängt , verführt und übervortheilt werden ?

Betäubt und blaß wie der Tod antwortete der Vogt :

In meinem Leben , gnädiger Herr , iſt mir nie ſo Etwas be —

gegnet , und ſo lange ich lebe und Vogt bin . . . . ſagte

er , und wiſcht den Schweiß von der Stirne , huſtet , räuſpert ,

fängt wieder an —es iſt ſchrecklich !

Arner . Du biſt unruhig , Vogt ; die Frage iſt einfältig .

Iſt es wahr , daß du arme Leute drängeſt , in Verwirrung



bringeſt , und ihnen in deinem Hauſe Fallſtricke legeſt , die

ihre Haushaltung unglücklich machen ?

Vogt . Nein, gewiß nicht , gnädiger Herr . Das iſt der

Lohn , wenn man Lumpenleuten dient . Ich hätte es vorher
denken ſollen ; man hat allemal ſolchen Dank anſtatt der Be —

zahlung .
Arner . Mache dir wegen der Bezahlung keine Sorge ,

es iſt nur die Frage , ob dieſes Weib lüge .

Vogt . Ja , gewiß , gnädiger Herr , ich will es tauſend —

fach beweiſen .

Arner . Es wäre genug am Einfachen ; aber nimm dich
in Acht, Vogt , du ſagteſt geſtern , Gertrud ſei eine brave ,

ſtille Frau und gar keine Schwätzerinn .
Ich weiß nicht , ich . . . . ich . . . . beſinne . . . . Sie

haben mich . . . . ich habe ſie . . . . ich habe ſie . . . . da⸗

für angeſehen , ſagte der keuchende Vogt .
Arner . Du biſt auf eine Art unruhig , Vogt , daß man

jetzt nicht mit dir reden kann ; es iſt am beſten , ich erkun —

dige mich gerade bei dieſen daſtehenden Nachbarn . Und ſo —

gleich wandte er ſich zu zwei alten Männern , die ſtill und

aufmerkſam und ernſt daſtanden und ſagte ihnen : Iſt ' s wahr ,
liebe Nachbarn , werden die Leute in eurem Wirthshauſe ſo

zum Böſen verführt und gedrückt ? Die Männer ſahen ein⸗

ander an , und wagten nicht zu reden ; aber Arner ermunterte

ſie liebreich : Fürchtet euch nicht ; ſagt mir gerade zu die reine

Wahrheit ! Es iſt mehr als zu wahr gnädiger Herr . Aber

was wollen wir armen Leute gegen den Vogt klagen ? ſagte
endlich der Aeltere , doch ſo leiſe , daß es nur Arner verſte —

hen konnte . Es iſt genug , alter Mann , ſagte Arner , und

wandte ſich dann wieder zum Vogt : Ich bin eigentlich jetzt
nicht da, um dieſe Klage zu unterſuchen , aber gewiß iſt es ,

daß ich meine Armen vor aller Bedrückung will ſicher ha —

ben ; und ſchon längſt dachte ich , daß kein Vogt Wirth ſein

ſollte . Ich will aber das bis Montag verſchieben . Gertrud ,
ſage deinem Manne , daß er zu mir komme, und ſei du we⸗
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gen der Wirthshausgefahren ſeinethalben jetzt nur ruhig . Da

nahm Arner noch einige Geſchäfte vor , und als er ſie voll —⸗

endet hatte , ging er noch in den nahen Wald; und es war

ſpät , da er heimfuhr . Auch der Vogt , der ihm in den Wald

folgen mußte , kam erſt des Nachts wieder in ſein Dorf .
Als dieſer jetzt ſeinem Hauſe nahe war , und kein Licht

in ſeiner Stube ſah , auch keine Menſchenſtimme darin hörte ,

ahnete er Böſes ; denn ſonſt war alle Abende das Haus voll ,
alle Fenſter von den Lichtern , die auf allen Tiſchen ſtanden ,

erheitert , und das Gelärm der Saufenden tönte in der Stille

der Nacht , daß man es zu unterſt an der Gaſſe noch hörte ,

obgleich die Gaſſe lang iſt , und des Vogts Haus zu oberſt
daran ſteht . Ueber dieſer ungewöhnlichen Stille war der Vogt
ſehr erſchrocken . Er öffnete mit wildem Ungeſtüm die Thüre ,
und ſagte : Was iſt das ? was iſt das , daß kein Menſch

hier iſt ? Sein Weib heulte in einem Winkel . O, Mann , biſt
du wieder da ? Mein Gott , was für ein Unglück iſt begeg —
net ? Es iſt ein Jubeliren im Dorf von deinen Feinden , und

kein Menſch wagt es mehr , auch nur ein Glas Wein bei

uns zu trinken . Alles ſagt , du ſeieſt ins Gefängniß geführt
worden .

Wie ein gefangenes wildes Schwein in ſeinen Stricken

ſchnaubet , ſeinen Rachen öffnet , ſeine Augen rollt und Wuth
grunzet , ſo wüthete jetzt Hummel , ſtampfte und tobte , ſann

auf Rache gegen Arner , und raste über den Edeln . Dann

redete er mit ſich ſelbſt : So kömmt das Land um ſeine Rechte .
Er will mir das Wirthsrecht rauben , und den Schild in der

Herrſchaft allein aushängen . Bei Mannesgedenken haben alle

Vögte gewirthet ; alle Händel gingen durch unſere Hände .
Dieſer läuft jetzt allenthalben ſelbſt nach , und frägelt jeden

Floh aus , wie ein Dorfſchulmeiſter ; daher trotzt jetzt jeder
Bube einem Gerichtsmann , und ſagt , daß er ſelbſt mit Arner

reden könne . So kömmt das Gericht um alles Anſehen , und

wir ſitzen und ſchweigen wie andere Schurken , während er

ſo an uns alle alten Landesrechte kränkt und beugt . — So
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verdrehte der alte Schelm die guten und weiſen Thaten des

edlen Herrn bei ſich ſelbſt , und ſann auf Rache , bis er ent —

ſchlief .
Die fromme That Gertruds aber wurde zum Segen für

ihren Mann und für das Dorf .

Der Eſel und das Pferd .

Von P.

In früher Morgenſtunde , —

das Söhnlein an der Hand , —

begleitet von dem Hunde ,

ging ich hinaus auf ' s Land .

Die Luft , ſo ſtill und milde ,
die Blumen neigten ſich ,
weil Thau die Kronen füllte ,

zum Boden ſänftiglich .
Da ladet grüner Raſen

am ſanften Abhang ein ,

daß wir uns niederlaſſen
bei einem Buchenhain .

„Horch , Vater , ' s ſummt die Biene, “
mein Söhnlein nun begann ,
und mit vergnügter Miene

hub es zu fragen an . —

Ich ſollte ihm nun ſagen ,
was Bienchen ſich ſo quält ,
was Nachtigallen klagen ,
was Lerche laut erzählt .

Grad ' wollt ich Antwort geben , —

legt nieder meinen Stab ; —

da kommt ein Eſel eben ,
und rupfet Diſteln ab . —

Er achtet nicht der Blumen ,
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ſieht nichts von Gottes Spur ,
lauſcht nicht wie Bienchen ſummen ,
er rupft und kauet nur . —

Verwundert ruft mein Knabe :

„ Schau , wie der Graue frißt ! “
da kommt ein Pferd im Trabe ,
das ſchön den Eſel grüßt :

„ Gut ' n Morgen , lieber Vetter !

wie ſteht ' s, gehtzs gut und recht ? “

der brummt und kaut die Blätter :

„ Uns Eſeln geht ' s ſtets ſchlecht ! “

Pferd . ) „ Warum denn , 1585 Vetter ?

du ſiehſt ja munter drein ,

es ſchmecken dir die Blätter ; —

mußt nur gen e ſein . “

( Eſel ) „Sollſt gleich die Schaben kriegen !
bei meiner Eſelstreu !

kein Eſel läßt ſich ' nügen ; —

die Eſel ſind ja frei . — “

( Pferd . ) „ Wo gingſt du in die Schule ?

mein Vetter , ſag mir ' s doch ! “

(Eſel⸗) „Vom Doctor auf dem Stuhle

kein Eſel nimmt das Joch .

Wir Eſel woll ' n nichts wiſſen ,

wir haſſen eiteln Prunk , —

wir ſind allein befliſſen ,

zu leer ' n den Diſtelſtrunk . —

Niemand braucht mehr zu kennen ,

als wie ein Eſelskopf ;
wer will nach Weisheit rennen ,

Den heiß ich einen Tropf .

Die Welt muß anders werden ,

brummt er mit vollem Maul ,
wir leiden die Beſchwerden

und heißen dennoch faul .
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Wenn alle ' frieden wären ,
ſo woll ' n wir Eſel nicht ;
uns Eſel muß man hören ,
will ſeh ' n, wer widerſpricht ! “

( Pferd . ) „ Da wird ſich jeder hüten ,
dies wagt kein kluges Thier ;
man läßt euch gern im Frieden ; —

doch das bekenn ich dir :

Wenn ich ſeh' exerziren ,
und ſchau Soldatenpferd ,
ſo will mich' s oftmals rühren ,
daß ich ſo ungelehrt . —

Wenn ich in wilden Heerden
ſo laufe her und hin ,
denk ich , — mußt anders werden ! —

iſt dies nicht auch dein Sinn ? — “

( Eſel . ) „ Was ? ich ſoll anders werden ?

ein Eſel braucht das nicht ; —

ich weiß mich zu gebärden , —

wüßt nicht , wo ' s mir gebricht . —

Recht thun und Niemand ſcheuen ,
iſt meine Religion ; —

vor Panther und vor Leuen

lief ich doch nicht davon . “

Als Langohr dies geſprochen ;

hebt er ſein Haupt mit Liſt ,

Doch von der Brems geſtochen ,
ſenkt er den Kopf und niest . —

„Soldatenpferd ſind Selaven, “
fährt drauf der Graue fort ,

„ und halten ſich für Grafen ,
wenn ſie der Reiter ſport ;
ſie laſſen ſich noch zieren ,
in ihrer Sclaverei ,



( Pferd . )

( Eſel . )

Pferd . )

( Eſel . )

Pferd . )

und wo man will hinführen ! —

ein Eſel der iſt fret .

„ Nun , Vetter , mich will ' s dünken ,

wir ſollen nütze ſein ,

zur Rechten und zur Linken ,

Gott richtet ' es ſo ein :

wer hoch ſoll führ ' n die Armen ,
der Niedre folgen gern ,

der Reiche ſich erbarmen ,

der Knecht dien ' ſeinem Herrn . “ —

„Horch , horch , — der Jeſuite !

horch , horch , — J — a — IJHa !

werd ' lieber gar Levite

in Rom beim Herrn Papa . —

Ich halte nichts vom König ,

ſuch ' nicht bei Hof mein Glück ,

den Herzog ſchütz ich wenig ,

halt ' s mit der Republik . —

Nur freie , gleiche Brüder ,
die ganze Kompagnie ,
da iſt nicht hoch , nicht nieder ,

' iſt jeder halt ein Vieh . “ —

„ Man ſieht im Gottes Hauſe ,
den Unterſchied ohn ' Müh '
vom großen Vogel Strauße ,
bis zu dem Kolibri . —

Ich bin doch noch kein Eſel ,
ein anderer biſt du ;
ein and ' res iſt das Bäſel ,
des Vetters Ochſen Kuh . “—
„ Das eben hat ein Ende ,
wir reformir ' n das Land ,
wir heben auf die Stände

nach unſerem Verſtand .

„Wird Gott der Herr das dulden ? “
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( Eſel ) „ Wir fragen nichts nach Gott ,
Gott ' s Gnad und Gotteshulden ,
das iſt der Eſel Spott . “

Pferd ) „ Was ? du haſt aufgegeben
den Glaub an Gottes Güt ? “

( Eſel ) „ So iſt der Eſel eben ,
er glaubt nur , was er ſieht . “

Pferd . ) „ Schau Gottes große Werke ,
Sieh ' ſeine Schöpfung an ! “

( Eſel ) „ Was ſeh ' n! was ſchau ' n! ich merke

nur was ich freſſen kann . “

( Pferd . ) „ Von Gott kommt auch dein Eſſen . “

( Eſel . ) „ Zum Wetter , halt dein Maul !

komm , hilf mir Trauben freſſen ,
und ſei kein dummer Gaul ! “ —

Mit wieherndem Gelächter ,
ruft nun das liebe Pferd :

„ O ärmlicher Verächter ,
dein Aug' iſt ja verkehrt ;

ſagſt , glaubeſt , was man ſchauet ,
und nennſt die Diſtel Traub ' ;
ach , wer den Eſeln trauet ,
verlieret Treu und Glaub . “

Und ob ſie noch viel red ' ten ,
der Eſel würd nicht klug ; —

da höret man trompeten ,
es naht ein Reiterzug : —

Das Pferd hebt ſtolz die Mähne ,
der Eſel ſich verkriecht ,
es klappern ihm die Zähne ,
wie einem Böſewicht .

Das Pferdchen , nicht beklommen ,
ſteht als ein frommes Thier , —



die Krieger heißens kommen ,

es lobt ' s der Offizier ;
Er wählt ' s zum Dienſt dem König ,

und nimmt es mit nach Haus ;

es iſt fein unterthänig ,
und ſieht vergnügt auch aus . —

Schon wollt ' der Trupp vorüber ,

da ruft mein kleiner Sohn :

„ Ihr Herren , dort hinüber
ein Grauſchelm iſt entfloh ' ! “

Man zieht ihn aus der Hecke , —

er will nicht fort der Tropf ,
man ſchneidet Haſelſtöcke ,

für ſeinen harten Kopf . —

Sie zerren an dem Grauen ,

er will nicht von dem Platz , —

ſie fangen an zu hauen ,

da macht er einen Satz . —

„ Am Marketenderkarche “

ſpricht ' rauf der Offizier ,

„ der graue Schelm nun ſchnarche ,

ſpart nicht den Stock beim Thier .

Am Karren wird er munter ,

als ginge es zum Tanz ,

er zieht bergauf , bergunter , —

und wedelt mit dem Schwanz .

Nathuſius ,
der unverdroſſene Arbeiter und Menſchenfreund .

von C. Nauwerk .

Gottlob Nathuſius , geboren am 30 . April 1760 zu Ba⸗

ruth , einem Städchen der Mittelmark , ſieben Meilen von



Berlin , geſtorben am 23 . Juli 1835 zu Althaldensleben bei

Magdeburg , war ein Mann , der mit nichts anfing und mit

Millionen aufhörte ; dabei iſt er aber immer ſchlicht und

ehrlich , immer thätig und hülfreich für Jedermann geblieben .
Sein Lebelang machte er die Sprüchwörter wahr : Was

man will , das kann man , und : Zeit iſt Geld , und :

Liebe deinen Nächſten , wie dich ſelbſt .

Wie es Nathuſius in den Lehrjahren ergeht .

Der Vater unſers Gottlob war ein armer , braver Accis —

Einnehmer , und das Söhnchen lernte in Baruth ſo viel , als

man da lernen konnte ; und das war ſehr wenig . Viel Noth
und Mühe machte es , bis der Kaufmann Herr in Berlin

die Güte hatte , ihn als Lehrling anzunehmen . Durch ſelbigen
lernte er von der Kaufmannſchaft nicht viel , deſto mehr ge —
wann er Lebenserfahrung . Als jüngſter Lehrburſche mußte
Nathuſius ſich vom Morgen bis zum Abend plagen , Gänge
laufen , Trepp ' auf , Trepp ' ab rennen , Tüten drehen und

kleiſtern , Kaffee mahlen , im Laden kehren und ſcheuern ,
Schuhe für Herrn und Diener putzen . Dabei gab es ſchmale
und ſchlechte Biſſen , und breite und gute Ohrfeigen , mit

denen die Ladendiener beſonders freigebig waren . Aber auch
die andern Lehrburſchen zerrten mit ihrem kleinen ärmlich
und erbärmlich ausſehenden Genoſſen umher . So wenig er

nun auch dabei ſeines Lebens froh wurde , verrichtete er doch
alle ſeine Arbeiten mit Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit . Das

erkannte der Lehrherr recht gut ; als aber unſerm kleinen

Helden bei Winterszeit Hände und Füße erfroren und er ſo
ein Bild des Jammers wurde , wie man es mit rother Naſe
und blauen Händen in Kramläden zu ſehen pflegt , da hätte
der Herr den Lehrling unfehlbar nach Hauſe geſchickt , wenn

nicht eine alte Köchin ſich für ihn verwendet hätte . Er

blieb , und wurde ſogar ſeine Plagegeiſter los . Dies kam

folgendermaßen : Die Ladendiener gingen des Sonntags
nach einem fremden Hauſe und ergötzten ſich dort auf Koſten
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ihres Herrn ; zu dieſen Luſtbarkeiten ſollte Nathuſius Kaffee ,
Zucker und dergleichen aus dem Laden hinbringen . Weil er

ihnen nun nicht zu Willen war , peinigten ſie ihn ärger als

zuvor , ſo arg , daß ihm endlich die Geduld riß . Er zeigte
die Sache an , und der Herr jagte die ungetreuen Diener

fort . So bekam Nathuſius Ruhe und wurde von dem Herrn

und den neuen Dienern geachtet , beſonders ſeitdem er äl —

teſter Lehrburſche geworden . Endlich mit zwanzig Jahren
war die ſaure Lehrzeit vorbei , und Nathuſius wünſchte in

ein Haus einzutreten , wo er etwas Tüchtiges vom Handels —

weſen erlernen könnte . Aber ſein Herr wollte ihn gar zu

gern behalten , und Nathuſius blieb richtig bei ihm , mit

30 Thalern Jahrgehalt .

Wie Nathuſius in ſeiner Jugend eifrig lernt .

Die eigentlichen Kenntniſſe vom Kaufmannsfache , vom

Rechnungsweſen und von der italieniſchen oder doppelten

Buchhaltung konnte ſich , wie geſagt , der junge Nathuſius
von ſeinem Lehrherrn nicht verſchaffen ; denn dieſer verſtand

ſelbſt nichts davon . Aber feſter Wille und muthige Ausdauer

macht Alles möglich . Schon als Lehrling brannte Nathuſius
vor Begierde , ſich für ſeinen Beruf gründlich auszubilden ;
es ließ ihm keine Ruhe , bis er nach Jahren ſeinen Zweck

erreichte . Er ſcheuete nicht die mühſamſten Anſtrengungen ,
wenn er nur ſeine Wißbegierde befriedigen konnte . Als er

von ſeiner Heimath fortging , verſtand er nichts als Leſen und

ein bischen Schreiben . Und in Berlin wurde er ein kenntnißrei —

cher und heller Kopf , und zwar ganz in der Stille , durch

und aus ſich ſelbſt . Wie fing er das wohl an ? Beim Tüten —

drehen blickte er ſich das bedruckte Schmutz - und Packpapier

ſorgfältig an , und wenn er etwas von Handel und Rechen —

kunſt fand , verwahrte er ſich' s und ſtudirte darin ſpät Abends

und früh Morgens und Sonntags . Das war freilich immer

erſt etwas . Unſer junger Freund ſparte lange Zeit ſeinen

täglichen Frühſtücksdreier , und kaufte ſich dafür alte Bücher



bei einem Büchertrödler aus der Nachbarſchaft . Daraus lernte

er viel gute und nützliche Dinge : die deutſche Sprache , das

ganze Rechnungsweſen , die doppelte Buchhaltung , die Geld —

und Wechſelkunde , die Volks - und Staatswirthſchaft u. ſ. w.

Den Gellert und andere gute Schriftſteller las er fleißig ,

und lernte einige ſeiner lieben Bücher beinahe auswendig .

Der Uebung wegen dachte er ſich ſpäterhin ein großes Kauf —

mannsgeſchäft im Kopfe zurecht und führte es auf dem Pa —

piere durch , mit Briefwechſel , Tagebuch und Hauptbuch .
Als Ladendiener hatte er etwas beſſere Mittel , ſeine Lieb —

lingsbeſchäftigungen nebenher auf ' s Erfolgreichſte fortzuſetzen .

Mit vorzüglicher Beharrlichkeit trieb er jetzt Naturwiſſen —

ſchaften , namentlich die Phyſik und die in den Gewerben

ſo unentbehrliche Chemie .

Wie Nathuſius erſter Buchhalter wird .

So wie nun ſein mannigfaches Wiſſen ſich mehrte , ſtieg

auch ſein gerechtes Vertrauen auf ſich ſelbſt , und er bekam

Luſt , eine Buchhalterſtelle in Stettin mit 60 Thlrn . Gehalt

zu übernehmen . Wiederum war ſein Herr ſehr dagegen und

redete ihm zu , er möge doch wenigſtens aus Dankbarkeit

bei ihm bleiben , er ſolle von ihm gleichfalls 60 Thlr . haben .

Wirklich ließ ſich Nathuſius zum zweiten Male halten , unter

der Bedingung , daß ſein Herr ihn dem Bankdirektor Roſe

empfehle ; denn ſein ganzes Sinnen ſtand auf eine Anſtel —

lung in der Bank . Nach drei Jahren jedoch , als eine Stelle

bei der Bank frei wurde , wies es ſich aus , daß der Prinzi —

pal die Empfehlung aus Vergeßlichkeit oder Eigennutz unter —

laſſen hatte ; und ſo bekam ein Anderer die Stelle . Das

war dem geduldigen Nathuſius doch zu arg , und er wollte

platterdings fort . Da nun gerade der bekannte Kaufmann

Sengewald zu Magdeburg in der Zeitung einen erſten Buch —

halter ſuchte , ſchrieb Nathuſius an ihn , ſchilderte ihm die

Art und Weiſe , wie er ſeine Lehrjahre zugebracht hatte , und

bat ihn beſcheidentlich um die unterſte Stelle in ſeinem Comp⸗



toir . Sengewald war ſo entzückt von dem vortrefflichen Briefe ,

daß er den Verfaſſer deſſelben ſofort als erſten Buchhalter

zu ſich einlud . Nathuſius , voller Freude darüber , bat den

Herrn um ſeinen Abſchied . Dieſer aber machte große Augen
und meinte , was er ſich für große Dinge in den Kopf ſetze,
wie er denn mit ſeiner Unwiſſenheit einen ſolchen Platz aus —

füllen wolle ; keine vierzehn Tage werde er da bleiben und

mit Schimpf und Schande fort müſſen . Auch gab ihm der

Herr ausdrücklich zu verſtehen , er ſelbſt ſey grau geworden

und habe nie die doppelte Buchhaltung begreifen können .

Nathuſius zeigte dem Herrn alle ſeine ſchriftlichen Arbeiten ;

vergebens . Dieſer ſagte , das ſey abgeſchriebenes Zeug , er

ſolle den Hochmuth fahren laſſen und fein ruhig bei ihm

bleiben ; er wolle auch ſein Gehalt um etwas erhöhen . End —

lich , als Nathuſius auf ſeinem Kopfe beſtand , mußte der

Herr ihn ſchon ziehen laſſen , nachdem er ihm noch gutmüthig

freigeſtellt , wieder zu kommen , wenn es in Magdeburg nicht

ginge . Der Sicherheit wegen ließ ſich Nathuſius , welcher

durch die Vorſtellungen des Herrn ein wenig irre an ſich

ſelbſt geworden , von dem Bankbuchhalter Bandow prüfen ;
und dieſer , anfänglich ihn über die Achſeln anſehend , merkte

bald , daß er einen ausgezeichneten Kopf vor ſich hatte , und

ſtellte ihm ein äußerſt günſtiges Zeugniß aus , wollte ihn

auch beim Miniſter empfehlen , daß er bei der Bank an —

käme . Nathuſius aber war vernünftig und dachte : ein Sper —

ling in der Hand iſt beſſer als eine Taube auf dem Dache ,

und ging nach Magdeburg zu Sengewalds . In Frieden

und Freundſchaft ſchied er von ſeinem alten Lehrherrn , welcher

jetzt einen gewaltigen Reſpekt vor ihm bekommen hatte .

In Magdeburg wurde Nathuſius ſehr bald die Seele

und der Lenker des ganzen Sengewald ' ſchen Geſchäfts ; der .

Herr ſchätzte ihn wegen ſeiner Thätigkeit und Gewandtheit

erſtaunlich hoch und hielt ihn vollkommen wie ſeinen Freund .

Darum folgte Nathuſius auch nicht den Anträgen , wieder

nach Berlin zu kommen ; ſein früherer Prinzipal wollte ihn
4 *
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zu ſeinem Theilhaber und Erben machen , und Bandow

hätte ihn gern als Gehülfen gehabt .

Was Nathuſius als Handelsherr treibt .

Mittlerweile ſtarb Sengewald , und das Geſchäft wurde

unter der Firma : Richter ( Schwager von Sengewald ) und

Nathuſius fortgeſetzt . Sengewald hatte nämlich die Fort —

dauer der Handlung davon abhängig gemacht , daß Nathu —
ſius Theilnehmer und Oberleiter derſelben würde . Der letztere
fand allerdings , daß die Handlung eben ſo viel Schulden

als Forderungen hatte , entſchloß ſich jedoch kurz und gut

zum Eintritt . Die erſten Jahre vergingen unter Noth und

Sorg und Angſt vor Bankerott , weil Nathuſius alle Unter —

nehmungen auf Credit bauen mußte . Dazu kam noch , daß
er mit Neid und Eiferſucht , ja ſogar Verleumdung von

Seiten Magdeburgiſcher Kaufhäuſer zu kämpfen hatte . Allein

bei ihm ſah man recht deutlich , daß für einen ordentlichen
und arbeitſamen Mann der Credit ſo gut wie baar Geld

iſt . Jeder , der ihn kannte , wie z. B . der reiche Jude Na —

than in Halberſtadt , ſchenkte ihm volles Vertrauen und lieh

ihm gern . So ging es denn mit der Handlung leidlich , und

ihr Vermögenszuſtand beſſerte ſich . In dem Muthe und

der Klugheit ſteckt gemeiniglich etwas von natürlicher Zau —

berei ; ſie ziehen das Glück an , wie der Magnet das Eiſen .

Das offenbarte ſich glänzend , als dem Nathuſius ein Meiſter —

ſtück gelang , welches die Grundlage ſeines ferneren großen

Reichthums wurde . Die Handlung war nämlich bei einigen

Ladungen Taback betheiligt , welche durch Seeſturm ſtark

beſchädigt in Hamburg ankamen . Nathuſius eilte dahin und

fand , daß der Verluſt ſeines Hauſes durch die Seeverſicherung

ziemlich gedeckt war . Zugleich aber überzeugte er ſich durch

Unterſuchung einiger Fäſſer , daß das Gerücht die Beſchä —

digung des Tabacks weit übertieben hatte , und erſtand bei

der öffentlichen Verſteigerung eine ungeheure Menge deſſelben

zu Spottpreiſen . Alsbald ließ er den Taback hexausnehmen



und trocknen , und verkaufte ihn mit einem reinen Gewinn

von 30,000 Thlrn . Man kann ſich denken , daß Nathuſius

jetzt ein gemachter Mann war . Sein Kredit war von nun

an unerſchütterlich , ſeine Unternehmungen wurden immer

ausgebreiteter und ſicherer , und ſein Vermögen wuchs zu —

ſehends . Es kam jedoch noch beſſer .

Nathuſius als Tabacksfabrikant .

Als mit dem Tode Friedrichs II . das Tabacksmonopol

abgeſchafft und der Tabackshandel freigegeben ward , grün⸗

dete Nathuſius in Magdeburg eine Tabacksfabrik ; und dieſe

wurde für ihn eine wahre Goldgrube . Eigentlich aber war

doch ſein Kopf die Goldgrube . Nathuſius dachte und pro —

birte ſo lange hin und , her , bis er mit Hülfe ſeiner Kennt⸗

niſſe in der Chemie einen ſo vortrefflichen und zugleich

wohlfeilen Taback herſtellte , wie dazumal kein Menſch ihn

machen konnte . In ganz Preußen und auswärts waren die

Nathuſius ' ſchen Tabacke berühmt und beliebt , und die Fabrik

mußte ſich fort und fort vergrößern , ſo viele Beſtellungen

liefen ein . In manchem Jahre verkaufte ſie für 5 bis 700,000

Thlr . Nathuſius wurde ſteinreich und ſteckte ſein Geld auch

in andere Geſchäftszweige ; und als Richter und deſſen Wittwe

kinderlos ſtarben , ſo wurde Nathuſius alleiniger Inhaber

der Handlung . Im Jahre 1795 wurde freilich der Tabacks⸗

zwang wieder eingeführt , aber , ſo nachtheilig dieß für die

Verbraucher war , konnte es unſerm Nathuſius wenigſtens

nicht mehr ſchaden . Seine perſönlichen Bemühungen in Ber —

lin bewirkten , daß ſeine Fabrik unter diejenigen aufgenom —

men wurde , welche der Krone Taback liefern ſollten . Er

wurde ſogar , unter Beilegung des Titels : Geheimerath ,

Mitglied der Tabacks - Adminiſtrations - Commiſſion , und

Generaldirektor der Kronfabriken im ganzen Lande . Das

dauerte indeß nicht lange . Denn Nathuſius konnte ſich mit

den anderen Herren in der Commiſſion nicht vertragen ,

welche eigennützige und gemeinſchädliche Abſichten hegten ,



und deßwegen legte er Amt und Titel nieder . Kurze Zeit

darauf , mit dem Ableben Friedrich Wilhelms II . , wurde

der Taback wieder frei , und eine Unterſuchung des Zuſtan —

des der Tabacks - Adminiſtration angeordnet . Dabei mußte ?

auch Nathuſius helfen ; und , gleichwie er ſchon früher ge —

than , deckte er eine Menge Fehler auf und führte Ver —

beſſerungen ein . Die für ſeine Mühe angebotene Geldbe -

lohnung nahm er nicht an , und Geheimerath wollte er auch

nicht wieder werden , ſondern ſchickte die Beſtallung zurück .
Seine Tabacksfabrik blieb ſeitdem fortwährend eine der erſten

im Lande , bis ſie in der Franzoſenzeit ihre Thätigkeit ein —

ſchränken mußte , da Magdeburg zu dem 1807 entſtandenen

Königreich Weſtphalen gehörte .

Nathuſius als großer Landwirth und Fabrikherr .

Seit der Zeit erblicken wir unſern Mann als Land —

und Forſtwirth , als Deſtillateur im Großen und als Unter⸗

nehmer⸗von allerlei Fabriken . Nathuſius legte ſeine müßig —

gewordenen Gelder in Grund und Boden an , indem er für

240,000 Thlr . das Kloſter Althaldensleben , fünf Stunden

von Magdeburg , ankaufte . Später ſchlug er noch das eben

ſo viel werthe Gut Hundisburg dazu . Sein Wohnſitz wurde

Althaldensleben , und die eine Quadratmeile da herum wurde

nun der Tummelplatz eines raſtloſen und erfinderiſchen Un —

ternehmers , ſo wie eines wohlwollenden und unermüdlichen

Menſchenbeglückers .
So wie er ſich in der neuen Wohnung nur eben beſon⸗

nen hatte , ging die Arbeit vorwärts . Die Wirthſchaftsgebäude
wurden in vollen Stand geſetzt , auch beſſeres Ackergeräth und

Vieh von edlerem Schlage angeſchaft . Das gab denn eine

prächtige Landwirtſchaft . Nicht minder wurde das Forſtweſen
mit gebührendem Fleiße bedacht . Nachdem die ſehr verwahr —

loſten Forſte wieder etwas in Ordnung ' gebracht waren , wurde

eine große Baumſchule für amerikaniſche und ſonſtige auslän —⸗

diſche Forſthölzerx angelegt , welche Nathuſius wohlfeil ver —⸗



kaufte , damit ſie ſich in Deutſchland weiter verbreiteten . Dik

ganze Forſtwirthſchaft erſtreckte ſich über 3000 Magdeburger

Morgen Landes . Einen ſchönen Namen machte ſich Nathuſius

auch durch ſeinen ausgedehnten Garten - und Obſtbau ; er be⸗

ſtimmte in allen 200 Morgen zu Gartenland . Wüſte Hügel

wurden zu Terraſſen eingerichtet , und dieſe mit Obſtbäumen

beſetzt . Nathuſius hat über 30,000 Obſtbäume gepflanzt ; die

Johannis - und Stachelbeerſträucher , welche er ſetzen ließ , gin⸗

gen in die Million . In weitläuftigen Gewächshäuſern wurden

alle möglichen fremden Pflanzen gezogenz darauf hielt der

Beſitzer große Stücke und ließ alljährlich neue Sämereien aus

Philadelphia kommen . Und alle ſeine Anlagen waren eben

ſo erquickend für Herz und Sinne , als nützlich und zweck—

mäßig .
Wie brachte nun wohl Nathuſius alles an , was ſeine Gär⸗

ten und Felder und Wälder lieferten ? Seine Regel war , alle

Bodenerzeugniſſe möglichſt ſelbſt zu verarbeiten . Deßhalb trieb

er die Brennerei und Brauerei im Großen ; und ſeine feinen

Liqueure , ſein kölniſches Waſſer , ſein gewöhnliches und eng⸗

liſches Bier , ſein Eſſig — alles ſchlug gut ein und fand

raſchen Abſatz . Auch allerhand köſtlichen Obſtwein bereitete

er in großer Menge ; beſonders fand ſein Stachel - und Jo⸗

hannisbeerwein viel Liebhaber . Ferner brachte er verſchiedene

Mühlen in Gang mit verbeſſerter Einrichtung , wie in Eng⸗

land und Amerika ; er ſtellte ein ſehr feines Mehl her . Auch

eine Graupenmühle nebſt Nudelfabrik , und eine Oelmühle

nebſt Oelraffinerie , außerdem eine Walkmühle für die Tuch⸗

macher in Neuhaldensleben richtete er ein . Die Thonlager ,

welche er auf eigenem Grunde beſaß , führten ihn zu groß⸗

artigen Ziegeleianlagen . Hier wurden eben ſo harte als zier⸗

liche Dachziegel und Backſteine verfertigt ; und es gab immer

vollauf zu thun , weil die Leute am liebſten Ziegelſteine von

Nathuſius wollten . Die Ziegelei lieferte auch Flieſen und

Kruken , ſo gut wie in Holland . Daraus entſtand denn die

berühmte Fabrikation von Steingut , welches Nathuſius durch

8o
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ſeine aͤnhaltenden Bemühungen zu einem ſolchen Grabe volt

Vortrefflichkeit und Wohlfeilheit brachte , daß eres den Eng—⸗
ländern völlig gleich that , und daß die Fabrik trotz ihrer 300

Arbeiter nichts im Vorrath arbeiten , im Gegentheil kaum

alle Beſtellungen befriedigen konnte . Alles bisher Genannte

genügte dem Thätigkeitstriebe des Nathuſius noch nicht . Da

ſich bei Halle viel Porzellanerde vorfand , ſo legte er eine Por —

zellanfabrik an , aus welcher gute Waare hervorging , nachdem
er ſich einige Jahre lang die Sache gehörig überlegt und zahl —
reiche Verſuche angeſtellt hatte . Auch eine Pottaſchſiederei
verdient noch Erwähnung . Die angefangene Verfertigung von

Tiſchplatten und Verzierungen aus Gipsmarmor brachte allzu
großen Verluſt und wurde wieder aufgegeben . Während der

Kriegszeit , als die Zuckerpreiſe hoch ſtanden , legte ſich Na —

thuſius auf die Verfertigung von Runkelrübenzucker ; die Fabrik

machte ſehr gute Geſchäfte , ging aber nachher wieder ein ,
weil die Preiſe fielen und weil die Leute dort zu Lande keine

Runkelrüben auf Verkauf bauen wollten . Anſtatt der Fabrik

ſetzte Nathuſius eine Zuckerraffinerie in Betrieb .

Nun müſſen wir doch auch hören , wie Nathuſius ſein Reich
verwaltete und in Ordnung hielt . Theilung der Arbeit war

überall herrſchender Grundſatz . Jeder Gewerbszweig beſtand
in Verwaltung und Berechung getrennt für ſich , unter einem

verantwortlichen Vorſteher . Keiner konnte von dem andern

etwas ohne Bezahlung oder Anweiſung bekommen . Die Haus —

frau ſelbſt mußte alles bezahlen , was ſie aus der Landwirth —
ſchaft bezog . Das war der einfachſte und kürzeſte Weg , alles

klar zu halten , indem ein Gewerbszweig den andern beauf —

ſichtigte . Am Ende jeder Woche mußten alle Vorſteher Bericht
an das Hauptbüreau abſtatten ; daſſelbe war der Mittelpunkt
für ſämmtliche Zweige und der Ort , wo das Oberhaupt Na —

thuſius ab und an mit ſeinen Verwaltern Berathung pflog .
Zur Erleichterung des Verkehrs unter den dortigen Bewohnern
und Arbeitern gab das Hauptbüreau Papiergeld aus ; dieſe

Nathuſius ' ſchen Banknoten , wie man ſie hieß , waren auch



in ber ganzen Umgegend ſehr geſucht , ba man ſie jeberzeit
bei den Nathuſiusſchen Kaſſen in Münze umſetzen konnte .

Das Hauptbeſtreben des Nathuſius bei allen ſeinen um —

fangreichen Arbeiten und Unternehmungen ging nicht ausſchließ —
lich auf Gewinn und Reichwerden , wie es bei der größeren
Menge der Reichen die einzige Triebfeder iſt ; ſondern er wollte

vor allen Dingen ſeinen Nebenmenſchen nützlich werden . Hätte

er es machen wollen , wie ſo viele Andere , ſo würde er ſeine

Goldſchätze in den Handel mit Geld und Staatspapieren und

in Staatsanleihe - Geſchäfte geſteckt und bei ſeinem Scharfſinn

und ſeiner Beſonnenheit ſicherlich neue Goldſchätze zuſammen —

geſcharrt haben . Aber das ließ er wohl bleiben ; dabei hätte

er alle die Freuden verloren , welche die Vermehrung der

menſchlichen Kenntniſſe und das Hervorzaubern von Glück und

Segen ringsum ſo reichlich mit ſich bringt .

Daß Nathuſius alle die Dinge , von welchen vorhin ge —

ſprochen iſt , nicht aus den Armeln ſchüttelte , verſteht ſich von

ſelbſt . Dazu gehörte viel Nachdenken und Handthieren . In

ſeinem Kopfe arbeitete und gährte es immerfort ; Entdeckungen ,

Erfindungen und Vervollkommnungen aller Art , das war ſo

recht ſeine Luſt . Chemie und Mechanik feſſelten ihn am mei —

ſten . Unabläſſig wiederholte er ſeine Verſuche , ohne Mühe
und Koſten zu ſcheuen ; und er hat Tauſende ausgegeben , zum

Beſten der Wiſſenſchaft , ohne eigenen Nutzen . Für die che—

miſchen Verſuche hielt er ſich einen eigenen Chemiker . Maſchi —

nen dachte er bald dieſe , bald jene aus ; und es war kein

Wunder , wenn einmal eine ſich nicht bewährte . Aber die dar —

auf verwandte Arbeit war darum doch nicht verloren ; auf

den erſten Hieb fällt ja kein Baum . Nathuſius las gern gute

Bücher und beſaß eine ſehr gewählte und werthvolle Bücher —

ſammlung , deren Schätze er auch Anderen freigebig zu Ge —

bote ſtellte . Der Umgang mit erfahrnen und verſtändigen Men —

ſchen machte ihm Vergnügen ; während ihn leeres Beſuchsge —

ſchwätz und Geſellſchaftstreiben anwiderte , war ihm belehren —

des und gehaltreiches Geſpräch willkommen . Sein größtes



Glück fand er aber darin , daß glückliche Menſchen um ihn
her wohntenz und darauf aus ganzer Seele hinzuarbeiten ,
galt ihm mit vollem Recht für den höchſten und wahren
Werth des Reichthums .

Wie Nathuſius für ſeine Arbeiter und Mitmenſchen ſorgt .

Als Nathuſius das Kloſter Althaldensleben kaufte , hauſten

daſelbſt etwa 200 Menſchen , meiſtentheils kümmerliche Tage —

diebe , die in Lumpen gingen und in elenden Hütten wohn —

ten , auf die Almoſen des Kloſters rechnend . Mit der Zeit iſt
aus Althaldensleben ein Städtchen geworden . Die ganze Ge —

gend war eine Reihe Jahre nachher gar nicht zum Wiederer —

kennenz ſo viel Leben und Rührigkeit und Frohſinn hatte Na —

thuſius verbreitet . Bei ſeinem Tode wohnten dort ſchon über

1300 Menſchen , welche einen ſchönen Erwerb hatten und ein

zufriedenes Leben führten . Ihr Brodherr war ihr Vater ; er

bezahlte gute Arbeitslöhne ; an ihm fanden arme und fleißige
Leute den kräftigſten Beiſtand ; überall , wo etwas Nützliches

zu ſchaffen war , da half er bereitwillig mit Rath und That .
So konnten denn emſige Leute etwas vor ſich bringen und eis

nen höheren Wohlſtand erringen . Manchen ſeiner Dienſtbo —

ten , auch ſolchen , die er gern behalten hätte , war er behülf —
lich , daß ſie einen Handel oder ein Gewerbe unternehmen
konnten , und die fähigeren Arbeiter beförderte er zu Aufſehern
und Verwaltern . Sparkaſſen richtete er mehrere ein , nament —

lich auch für altgewordene und verunglückte Arbeiter . Kurz
und gut , er war das Gegentheil von ſolchen Fabrikherren ,
welche ihre Arbeiter als Maſchinen betrachten , ſie ſo wohlfeil
als möglich anſchaffen und nach geſchehener Abnutzung wieder

fortſchicken . Ein ſolches Verfahren war dem Nathuſius ein

Gräuel . Vielen Arbeitern , weil ſie guten Verdienſt hatten
und das Ihrige zu Rathe hielten , wurde es möglich , ſich

ſelbſt Häuſer zu bauen , in welche ſie auch Miethsleute auf—⸗

nahmen . Nathuſius ſah dies beſonders gern und gab mit Ver —

gnügen den Bauplatz und alle Baubedürfniſſe auf Vorſchuß



zu den niedrigſten Preiſen her . Solcher Vorſchuß blieb um

mäßigen Zins auf dem Hauſe ſtehen , jedoch ſo, daß der Eigen —

thümer das Kapital in den kleinſten Summen rückzahlen durfte ,

wann er wollte , worauf die Zinſen von ſelbigem Tage er⸗

niebrigt wurden . Wer hätte da nicht gern die Hände gerührt
und ordentlich gewirthſchaftet ?

Wie Nathuſius ſeine Häuslichkeit einrichtet .

Nachgerade wird es Zeit , daß wir uns nach der Familie

und dem häuslichen Leben des trefflichen Mannes umſehen .

Das Glück der Häuslichkeit genoß Nathuſius erſt nach 48

Jahren , ſeit er mit einem herzensguten und gebildeten , ein —

fachen und arbeitſamen Mädchen aus Kaſſel verheirathet

war . Sie war eine durchaus liebenswürdige Frau , ſo recht

nach ſeinem Sinn . Sechs Kinder wurden die Freude ihrer

Eltern . Die Hausfrau ſchaltete und waltete voll Eifer und

Pflichtgefühl ; dem Hausweſen und der Kindererziehung ge —

hörte ſie mit ganzer Seele an . Putz und Pracht und Ver —

ſchwendung war im Nathuſius ' ſchen Hauſe nicht zu blicken ;

es war aber alles tüchtig und ordentlich und wohnlich darin .

Möbeln und Kleider waren einfach und ſchlicht , gut und

ſtark . Nathuſius wanderte ſelbſt überall auf ſeinen Beſitzun⸗

gen umher und ſchaute ein jegliches fleißig nach ; dazu

brauchte er keine Staatskleider . Oefters fielen ſpaßhafte Ver⸗

wechſelungen vor , wenn Fremde unſern Nathuſius für einen

ſeiner Untergebenen hielten ; er ſelbſt ergötzte ſich nicht wenig

daran .

Da wir gerade von Nathuſius ' Röcken ſprechen , ſo muß

auch ſeinen Ordenszeichen ihr Recht werden . In der weſt —

phäliſchen Zeit war er Abgeordneter zum Reichstag , und

in der Hauptſtadt Kaſſel ſehr hoch angeſchrieben , weil er

dem König von Weſtphalen , Hieronymus , oft aus Geldver —

legenheiten half . Darum wollten ſie ihn denn mit dem

Reichsorden belohnen , allein Nathuſius bedankte ſich ſchön —

ſtens davor . Späterhin , als das Magdeburgiſche wieder
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preußiſch geworden war ; und Nathuſius burch reichliche Bei —

träge und Dienſte wacker bei der Befreiung des Vaterlandes

geholfen hatte , bekam er zuerſt das eiſerne Kreuz und dann

den rothen Adlerorden dritter Klaſſe ; aber der einfache Mann

hat ſeine Orden eigentlich niemals getragen . — Wir müſſen
nun weiter berichten , wie es ſonſt noch in ſeinem Hauſe
herging .

Speiſen und Getränke waren einfach , und dabei geſund
und ſchmackhaft . Faſt Alles , was auf die Tafel kam , war

ſelbſtgezogen und ſelbſtbereitet . Feſtſchmäuſe waren eine

große Seltenheit ; und in Geſellſchaften laufen , dazu hatten
Herr und Frau weder Zeit , noch Luſt . Manche Leute be —

griffen nicht , wie die Familie Nathuſins ohne Bälle und

lärmende Vergnügungen leben konnte ; und dieſe begriff
nicht , wie Jemand ſich am Nichtsthun ergötzen könne . Da —

gegen bereiteten ſich Nathuſius und die Seinigen in ihrem
eigenen Hauſe die edelſten Erholungen , wie ihr Geiſt und

Herz ſie bedurfte . — Die ganze Hausbedienung wurde von

einem Diener , einer Köchin und einem Hausmädchen be —

ſchafft ; dieſelben reichten auch noch für die Fremden aus ,
deren viele bei Nathuſius einſprachen und verweilten , denn

Jeder fühlte ſich da wohl und heimiſch .
So lebte der Ehrenmann Nathuſius , ſtets thätig und

ſchaffend , heiter und glücklich bis in ſein 76ſtes ' Jahr , im

Schooße ſeiner Familie , und mitten unter der zufriedenen
Bevölkerung , aus welcher er ſich eine ganze große Familie
aufgezogen hatte .

nöthige Wintkefür diejenigen , die gerne reich
werden möchten .

Von Franklin .

Der Gebrauch des Geldes iſt der ganze Vortheil , den
der Beſitz deſſelben verſchafft .



Für ſechs Pfund jährlich kannſt Du Dir den Gebrauch

von hundert Pfund verſchaffen , vorausgeſetzt , daß Du ein

Mann von erkannter Klugheit und Rechtſchaffenheit biſt .

Wer täglich 1Grot ( 4 Penny ) unnöthig ausgiebt , giebt

jährlich mehr als ſechs Pfund unnöthig aus ; dies aber iſt

der Preis von hundert Pfund .

Wer einen Tag in den andern gerechnet täglich einen

Grot Werth von ſeiner Zeit unnütz verſchleudert , der ver —

ſchleudert damit das Recht , täglich hundert Pfund zu ſeinem

Gebrauche zu haben .

Wer von ſeiner Zeit unnöthig fünf Schillinge Werths

verliert , verliert fünf Schillinge , und handelt eben ſo klug ,

als wenn er fünf Schillinge in das Meer würfe .

Wer fünf Schillinge verliert , verliert nicht allein dieſe

Summe , ſondern auch alle Vortheile , die er daraus hätte

ziehen können , wenn er ſie in irgend einem Geſchäfte um⸗

geſetzt hätte , was bis zu der Zeit , wo ein junger Mann
alt wird , zu einer beträchtlichen Summe anwachſen kann .

Ferner : wer auf Kredit verkauft , fordert für ſeine Waa⸗

ren einen Preis , der dem Kapital und den Intereſſen ſeines

Geldes für die Zeit gleichkommt , die es ihm entzogen iſt ,

daher bezahlt der , der auf Kredit kauft , Intereſſen für das

was er kauft , und der , der mit baarem Gelde bezahlt , hätte

dieſes Geld ſonſt nutzbringend machen können ; ſo daß alſo

der , der einen eingekauften Gegenſtand beſitzt , für deſſen

Gebrauch Intereſſen bezahlt .

Doch iſt beim Einkaufen der Waaren immer am beſten ,

mit baarem Gelde zu bezahlen , weil der , der auf Kredit

verkauft , vorausſetzt , daß er an ſchlimmen Schulden fünf

Procent verliere , daher ſchlägt er auf Alles , was er auf Kredit

verkauft , ſo viel darauf , daß er ſeinem Schaden wieder bei⸗
kommt .

Wer alſo auf Kredit kauft , muß ſeinen Theil an dieſem

Anſchlage bezahlen,



Wer aber mit baarem Gelde bezahlt , entgeht dieſer Laſt ,
oder kann ihr wenigſtens entgehen.

Ein erſparter Penng iſt ſo viel als zwei Penny rein , und
eine Nadel täglich erſpart , macht jährlich ein Grot aus .

Einiges aus der Himmelskunde .
Unter allen Wiſſenſchaften iſt die Aſtronomie oder die

Sternkunde die früheſte Wiſſenſchaft der Welt geweſen . —

In Aſien finden wir die erſten Spuren von ihr . Die hei —
ligen Bücher der Chineſen erzählen , daß ums Jahr 2550
vor Chriſti die Aſtronomen Ho und Hi hingerichtet wurden ,
da ſie eine Sonnenfinſterniß falſch berechnet hatten . Noch
heute werden von unſern Aſtronomen Nachrichten , welche
die Alles aufzeichnenden Chineſen über den Lauf einiger
Kometen hinterlaſſen haben , benutzt.

Die Chaldäer mögen ſich noch früher als die Chineſen
mit den Sternen beſchäftigt haben und die erſte Sternwarte
iſt vielleicht der in acht Abſätzen erbauete Belusthurm im

Chaldäerlande geweſen , einſt der höchſte Thurm der Erde ,
von dem aber nur noch wenige Ueberreſte vorhanden ſind .
Auch in Afrika , in Aegypten nämlich , wurde die Stern —
kunde viel früher gepflegt als in Europa . Daß man ſich in

dieſen Gegenden gerade der Sternkunde zuwandte , hat außer
anderem auch ſeinen Grund in der Beſchaffenheit jener Län —
der . Das reine Blau des Himmels iſt in jenen Gegenden
Aſiens und Afrikas oft Jahre hindurch von keinem Gewölk

getrübt ; das bleiche Licht des Mondes ſtrahlt dort mit einer

ſolchen Helle , daß man vom hohen Sitze eines Kameel —
rückens herab das kleinſte blühende Gewächs am Boden er —
kennen kann , und der Sternhimmel leuchtet in einem ſol⸗
chen Glanze herab , daß er den Menſchen unwillkürlich zum
Anſchauen feſthält . Sodann werden die bezeichneten Gegen —
den nicht getränkt von den Tropfen der Wolken , ſondern
von den Wellen übertretender Flüſſe . Der Austritt dieſer



Flüſſe iſt aber ſo regelmäßig wie das Erſcheinen gewiſſer

Sternbilder am Himmel , und kann danach bemeſſen werden ,

ſo daß der Himmel gleichſam der nächſte und erſte Kalender

geweſen iſt , wo man die Zeit verzeichnet fand , wann die

Ueberſchwemmungen eintreten , und wann ſie wieder auf—⸗

hören würden . Die erſte Kunde darüber hatten ſich die Prie -

ſter verſchafft , was nicht wenig zu ihrem Anſehen beitrug .

In Europa hat ſich zuerſt das ſonnige , heitere Griechenland

der Sternkunde zugewandt ungefähr zwei Jahrhunderte vor

Chriſti . Die Römer aber haben für die Förderung dieſer

Wiſſenſchaft nichts gethan , und als ihr großes Weltreich

durch Barbaren - Völker aufgelöſt ward , ging mit ſo man⸗

cher andern Kunſt und Kenntniß des Alterthums auch die

Aſtronomie auf lange Zeit verloren . Erſt im ſiebenten Jahr⸗

hunderte n. Chr . brachte das lebhafte und ſcharfſinnige
Volk , der Araber , die Sternkunde in Europa wieder in

Aufnahme . Auf ihren Schulen in Spanien wurden außer

Mathematik und Medizin auch Aſtronomie gelehrt . Später⸗

hin aber artete ſie in Aſtrologie oder Sterndeuteres aus

und war lange Zeit weiter nichts als ein Mittel für Aber —

glauben , Unwiſſenheit und Gewinnſucht , bis endlich im

fünfzehnten Jahrhunderte Columbus auf der Erde eine neue

Welt entdeckte und Copernicus am Himmel eine neue Welt

durch ſein Gravitationsgeſetz eroberte . Copernieus iſt der

Gründer der neueren Aſtronomie . Während die ältere annahm ,

daß die Erde im Mittelpunkte des Weltalls ruhe , und die

Sonne ſich mit dem ganzen Sternenhimmel um dieſelbe be —

wege , wies Copernieus nach , daß die Erde und alle

Himmelskörper , die zum Gebiete unſerer Sonne gehören ,

ſich um dieſe bewegen . Dadurch hat er erſt die Hinderniſſe

hinweg geräumt , die bis dahin allen Fortſchritt in der

Sternkunde unmöglich machten , hat in der ſcheinbaren Un —

ordnung am Himmelsgewölbe , welche die ältere Aſtronomie

nicht zu löſen wußte , die höchſte Ordnung und Harmonie

nachgewieſen , welche alle Werke des Schöpfers auszeichnet ,
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ſobald der Menſch ſie nur verſtehen lernt . Die Bewegung
der Erde führte zu dem einfachen Grundgeſetze des Himmels ,
durch welches alle noch ſo mannigfaltigen und verwickelten

Erſcheinungen auf die einfachſte Weiſe dargeſtellt werden

können . Dieſes Grundgeſetz des Himmels iſt das der Gra —

vitation . In die Maſſen aller Himmelskörper iſt nämlich
ein vom Schöpfer ausgegoſſener , in jedem Augenblicke wirk —

ſamer Anziehungstrieb gelegt , der Alles , was in den Be —

reich eines Himmelskörpers kommt , magnetartig an dieſen
feſſelt und nicht von ſich läßt . Dieſe unausgeſetzt wirkende

Kraft iſt es , welche den Stein , wie jeden anderen Erden —

körper an die Erde , welche den Mond an die Erde und

alle Himmelskörper unſeres Sonnengebietes an die Sonne

feſſelt . Je größer die Maſſe eines ſolchen Körpers iſt , um

ſo größer iſt auch dieſe Kraft . Dieſer Anziehungskraft tritt

aber zugleich eine Abſtoßungskraft entgegen und auch dieſe
iſt in jedem Augenblicke wirkſam . Wäre die erſte Kraft in

dem Gebiete unſerer Sonne die allein herrſchende , ſo würde

die Erde und mit ihr jeder andere zu unſerem Sonnen —

gebiete gehörende Körper nach der Sonne hinfliegen und

magnetartig an dieſer hängen ; wäre die zweite Kraft die

allein wirkende , ſo würde die Erde in die Unermeßlichkeit
des Raumes von der Sonne fortfliegen . In der Wechſel —
wirkung beider , unausgeſetzt wirkender Kräfte aber , kann

die Erde nicht einſeitig nur dem einen Triebe folgen —

entweder nach der Sonne hin , oder von der Sonne fort ,
—ſondern muß ſich in angemeſſener Entfernung um die

Sonne herum bewegen . Wie die Erde , ſo ſind auch die

übrigen zu dem Bereich der Sonne gehörenden Planeten

genöthigt , dieſen Sphärentanz mit anzuſtellen ; jeder in der

ihm angemeſſenen Entfernung . In dieſem rieſenhaften Kampfe
zweier Kräfte vollführen alſo die Körper unſerer Sonne

den raſtlos kreiſenden Flug , der zugleich alles Leben und

alles Kämpfen auf ſeinen mächtigen Schwingen durch die

Jahrtauſende hindurch trägt . Dieſer vom Schöpfer in die

——
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Maſſen der Himmelskörper ausgegoſſene Lebensdrang , der

ſie raſtlos nach der Sonne hin und von der Sonne fort⸗

treibt und eine kreiſende Bewegung hervorruft , heißt Gra —

vitation . In verwandter Weiſe durchdringt dieſe Kraft

die ganze Natur . Ueberall ein Gegenſatz anziehender und ab⸗

ſtoßender Wirkungen , ſelbſt auf dem geiſtigen Gebiete .

In dem Gebiete unſerer Sonne kreiſen viele und ſehr

verſchiedenartige Körper . Nach unſerer jetzigen Kenntniß ſind

es 15 Planeten , über 18 Monde oder Nebenßlaneten und

eine zahlloſe Menge von Kometen . Schon der Aſtronom

Keppler ſagte , es gebe mehr Kometen am Himmel , wie

Fiſche im Ozean . Von 150 hat man die Bahn berechnet .

Ueber alle dieſe Himmelskörper herrſcht die Sonne wie eine

Monarchie ; ihr Seepter iſt ihre alle überbietende Anziehungs⸗

kraft , ihre Krone die durchdringende Macht ihres Lichtes ,

das in den fernſten Räumen ihres Gebietes noch Leben und

Wärme ſchafft , obſchon der Planet Uranus z. B . gegen

400 Mill . Meilen von ihr entfernt iſt , und manche ihrer Kome⸗

ten ſich noch AAmal weiter von ihr entfernen . Ihre Majeſtät

entſpricht ſchon ihre Größe . 1½ Millionen Erdkugeln müß⸗

ten zuſammengeballt werden , wenn ein Weltkörper entſtehen

ſollte , welcher der Sonne an Größe gleichkäme , ja wenn

alle Planeten , wie ſie der Reihe nach von der Sonne aus

folgen , dazu noch alle Monde zu einer Kugel vereint wür⸗

den , ſo würde ſich dieſe Kugel zur Maſſe des Sonnenkör⸗

pers doch nur verhalten , wie ſich eine Kugel von 4 Loth

Gewicht zu einer Kugel von 1 Centner Gewicht verhält .

Denken wir uns einmal eine Kugel von 2 Fuß im

Durchmeſſer , welche die Sonne vorſtellt , ſo müßte danach

der Planet Merkur , welcher der Sonne am nächſten iſt ,

die Größe eines Senftkorns erhalten , die Venus und die

Erde die Größe einer Erbſe ; die kleinern Planeten Veſta ,

Juno , Ceres , Pallas , Aſträa , Hebe und Jris dürften noch

nicht einmal die Größe eines Senftkorns erreichen , und nur

den größten aller Planeten , den Jupiter , könnte man ſo

*
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groß wie eine Orange machen . Aus den Flecken der Son -

nenſcheibe , die ſich regelmäßig in nahe an 14 unſerer Tage

von Weſten nach Oſten über die Sonnenſcheibe fortbewegen ,
dann und nach einer eben ſo langen Zeit wie —

der an dem weſtlichen Rande der Sonne an derſelben Stelle

zum Vorſchein kommen , hat man geſchloſſen , daß auch die

Sonne ſich innerhalb 27 Tagen um ihre Axe bewege , wie

dies die Erde innerhalb 24 Stunden thut , und iſt der An⸗

ſicht , daß ſie nicht blos eine Axendrehung habe , ſondern

auch , all ' ihre Kinder nach ſich ziehend , im weiten Welten —

raum um eine andere Sonne kreiſe . Um uns eine Vorſtel⸗

lung von der Schnelligkeit der Bewegungen , wie ſie am

Himmel ſtatt finden , machen zu können , wollen wir einmal

die Geſchwindigkeit einer Lokomotive zum Maßſtab ſetzen ,

und annehmen , ſie bewege ſich in einer Stunde vier Meilen

fort , und wollen damit die Geſchwindigkeit der Erdbewegung

vergleichen . Könnten wir zur Seite der Erdbahn , wie ne⸗

ben einem Schienenwege als Zuſchauer der Erdbewegung

ſtehen , und einen Punkt auf der Erdbahn ins Auge faſſen ,

vier Meilen von uns entfernt , ſo würde , wenn die Erde

jetzt dieſen Punkt erreicht hätte , dieſelbe nicht erſt nach einer

Stunde bei uns ſeyn , ſondern ſchon in einer Sekunde ; in

der zweiten , alſo in der Zeit , wo das Auge einmal zwickert ,
wäre die 1720 Meilen im Durchmeſſer haltende Erde ſchon

wieder um vier Meilen weiter von uns fortgebrauſt . Bewegte

ſich die Erde in ihrer Baͤhn nur mit derſelben Geſchwindigkeit
wie die Lokomotive auf den Schienen , ſo würde ſie ihren

Weg um die Sonne nicht in einem Jahre zurücklegen , ſon⸗

dern dazu 3600 Jahre gebrauchen , und wir würden dann

auch nur nach ſo viel Jahren einmal Sommer haben . Je

näher ein Planet nach der Sonne ſteht , je mehr er der .

anziehenden Kraft derſelben ausgeſetzt iſt , deſto gewaltiger
und kräftiger ſtrebt er auch mit der ihm eigenen Fliehkraft
der Anziehungskraft der Sonne entgegen , und das Fort⸗

bewegen in ſeiner Kreisbahn wird in dieſem Kampfe um



ſo raſcher . Während unſere Erde in jeder Stunde eine Strecke

von faſt 15,000 Meilen zurücklegt , legt der mäch tige Jupi⸗

ter , der fünfmal ſo weit von der Sonne abſteht als unſere

Erde , in einer Stunde nur einen Weg von 6500 Meilen ,

Saturn noch nicht 5000 Meilen und Uranus etwas über

3000 Meilen zurück , und wenn es möglich wäre , die am

weiteſten von der Sonne ſich bewegenden Kometen zu be⸗

gleiten , dann könnte man auf einer Lokomotive wohl glei⸗

chen Schritt mit ihnen halten .
Die kleinſten Planeten : Veſta , Juno , Ceres , Pallas ,

Aſträa , Hebe und Iris , deren Oberfläche kaum die Hälfte

mehr als die Frankreichs beträgt , kann man als Grenzſtein

in der Planetenreihe anſehen , und erhält dann eine innere

und eine äußere Planetengruppe . Die Innere , welche zwiſchen

der Sonne und Grenzſteinen liegt , und wozu Merkur ,

Venus , Erde , Mars gehören , bietet im Vergleich mit der

Aeußeren — Jupiter , Saturn , Uranus und Neptun —

mehrere auffallende Gegenſätze dar . Die inneren , ſonnen⸗

näheren Planeten ſind von mäßiger Größe , in ihrer Maſſe

dichter als die äußeren , und bewegen ſich faſt in derſelben

Zeit um ihre Axe , wie die Erde , nämlich in faſt 24 Stunden .

Sie haben ferner eine wenig abgeplattete Kugelgeſtalt , und

ſind bis auf einen , die Erde , ſämmtlich mondlos . Die äußeren ,

ſonnenferneren Planeten dagegen ſind viel größer , weniger

dicht in ihrer Maſſe , mehr als zweimal ſchneller in ihrer

ſtärker abgeplattet und mondreicher . Während

z . B . der Merkur in ſeiner Maſſe faſt eben ſo dicht iſt als

das Gold , ſich in beinahe 24 Stunden um ſeine Axe dreht ,

keinen Mond hat — iſt dagegen der Jupiter lange nicht

ſo dicht als unſere Erdmaſſe , ſich ſchon innerhalb

10 Stunden um ſeine Axe , hat 4 Monde und gebraucht zu

ſeiner Umlaufszeit um die Sonne 12 unſerer Jahre , während

Merkur nur 88 Tage braucht , Verſchieden iſt bei allen dieſen

Himmelskörpern die Neigung ihrer Axe ; jede iſt unter einem

anderen Winkel geneigt , und nirgends hängt wohl ſo viel



bavon ab , ob ein Winkel einen Grad mehr oder weniger

hat , als es am Himmel der Fall iſt .

Wenn ich eine Kugel dem Lichte zuwende , ſo wird von

derſelben immer die Hälfte beſchienen , ich mag die Kugel

drehen , wie ich will . Stände nun die Axe der Erdkugel

ſenkrecht , ſo würde die Grenze von Licht und Schatten ge —

rade durch die beiden Pole hindurch gehen , und hätte die

Erde keine Axendrehung , rückte alſo in einer ſolchen Weiſe

um die Sonne in ihrer Bahn weiter , daß ſtets ein und

dieſelbe Seite der Sonne zugewandt bliebe , ( wie unſerer

Erde der Mond nur immer ein und dieſelbe Seite zukehrt )

ſo würde die der Sonne zugekehrte Seite der Erde immerdar

Tag , die der Sonne abgewandte Seite würde aber eine

ewige Nacht haben . Auf der einen Seite würde ſich die

Hitze unerträglich ſteigern , da nie eine Abkühlung durch die

Nacht erfolgte , auf der anderen Seite dagegen würde die

unerträgliche Kälte kein Leben aufkommen laſſen .

Anders würde es ſich ſchon geſtalten , wenn die Erde bei

der ſenkrechten Stellung ihrer Axe auch eine Umdrehung um

dieſelbe innerhalb 24 Stunden machte . Dann träte ein Wech—⸗

ſel von Tag und Nacht ein , und zwar würde jeder Ort auf

der Erde ſich 12 Stunden in der Sonnenerhellung bewegen ,

und 12 Stunden in der Dunkelheit , und dieſes würde auf

jedem Punkte der Erdbahn ſo ſein , Jahr aus Jahr ein , daß

alſo kein Ort das ganze Jahr hindurch eine Verſchiedenheit
in der Tages⸗ und Nachtlänge hätte . Es würden aber nicht

nur die Verſchiedenheiten in den Tageslängen wegfallen , es

gebe bei einer ſolchen Axenſtellung auch keine Verſchiedenheit

der Jahreszeiten . Ein Wärme⸗Unterſchied würde ſich wohl

herausſtellen , je nach der Lage eines Ortes , in dem diejenigen

Orte , die von den Sonnenſtrahlen nur in ſchräger Richtung

getroffen , werden nicht dieſelbe Wärme haben können , als

diejenigen , auf welche die Sonnenſtrahlen ſenkrecht fallen .

Daß von dem Winkel , unter welchem die Sonnenſtrahlen

auffallen , die Wärme - Entwickelung abhängt , davon belehrt
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uns ſchon die Erſcheinung , daß im Winter z . B. wenn Schnee
gefallen iſt , es auf den Dächern oft thauet , während es auf

der Erde friert . Durch die ſchräge Lage des Daches nämlich

fallen die Sonnenſtrahlen auf daſſelbe weniger ſchräg als

auf den wagerechten Boden der Erde ; eben daher entwickelt

ſich unter den ſchräg liegenden Fenſtern eines Treibhauſes ,

wie an den ſchrägen , unbewaldeten Bergabhängen eine ſo

große Wärme ; und eben daher iſt es in der heißen Zone

wärmer als in den andern . Alſo ein Wärmeunterſchied fände

bei der ſenkrechten Stellung der Are wohl ſtatt , indem

die Sonnenſtrahlen alle diejenigen Orte zwiſchen den beiden

Polen , die gleich fern von dieſen liegen , ſenkrecht treffen

würden . Die Bewohner dieſes Erdreiches , den man Aequa —

tor nennt , würden Jahr aus Jahr ein Mittags um 12 Uhr

die Sonneuſtrahlen ſenkrecht auf ihren Scheitel bekommen ,

und um dieſe Zeit weder von ſich noch von andern Gegen⸗

ſtänden einen Schatten gewahr werden . Alle andern Orte
der Erde aber , die nach Norden oder nach Süden vom Aequa⸗

tor liegen , bekämen die Sonnenſtrahlen nie ſenkrecht , ſon⸗

dern ſchräg und um ſo ſchräger , je näher ſie den Polen lie⸗

gen ; Tag für Tag würden ſie das ganze Jahr hindurch die

immer in derſelben Richtung erhalten , ſo

daß die Wärme weder zu noch abnähme . Deutſchland hätte

das ganze Jahr hindurch eine Wärme , wie ſie zur Frühlings⸗

zeit iſt . Wie viel Früchte würden dann bei uns nicht zur

Reife kommen , wie ganz anders müßte ſich die Thierwelt

vertheilen , welche Einförmigkeit würde über den Erdball

herrſchen — und wie würde dieſes auf den Handel , ja auf

das ganze Leben und Treiben der Menſchen einwirken ! Welch '

einen Wechſel und welch ' eine Manigfaltigkeit bietet dage⸗

gen unſere Erde dar ! Wie überall in der Natur , ſo hat

auch dies der Schöpfer durch die einfachſten Mittel hervor

zu bringen gewußt . Alles geſtaltet ſich nämlich anders , wenn

die Erdaxe ſtatt der ſenkrechten Lage ſich um einen Winkel

von 23½ Grad neigt .



—
D¹

Es ſtelle 8Sdie Sonne vor , 1 ( Fig . 1) die Erde . Hätte
die Erdaxe die ſenkrechte Stellung à b , parallel alſo mit

der Sonnenaxe , ſo würde die Lichtgränze , durch à und h

gehend , rings um die Erde herum die dunkle von

der erleuchteten trennen . Neigt ſich nun àa b in die Lage us ,

ſo wird der Norden à weiter in die Erleuchtung hereinge —

rückt , der Süden b dagegen , da er die Lage in s bekommen

hat , wird mehr in das Dunkle geſchoben ſein ; und während
alle Punkte , die zwiſchen n und a liegen immer im Hellen

bleiben , alſo nie Nacht bekommen , wenn ſich die Erde dreht ,
werden alle Punkte zwiſchen 8 h nie in ' s Helle kommen , alſo
immer Nacht behalten . Die Sonnenſtrahlen fallen jetzt nicht

auf den Aequator gi ſenkrecht , ſondern auf den Wendekreis

ed , und die Bewohner auf demſelben haben alsdann Mittags
12 Uhr keinen Schatten . Dies iſt den 21 . Juni der Fall .

Es haben dann alle Orte auf der nördlichen Erdhälfte

längere Tage , als die Orte auf der ſüdlichen Erdhälfte , die

jetzt eben ſo lange Nächte haben , wie bei jenen die Tage

währen . Nach einem halben Jahre ſteht die Erde linker

Hand von S in Fig . 2 und da die Axeens beim Weiter —

rücken der Erde immer dieſelbe Lage behält , der Nordpol n

alſo jetzt der Sonne abgewandt , der Südpol ms dagegen der

Sonne zugewandt ſein wird , ſo findet nur das Umgekehrte
ſtatt . Die Sonnenſtrahlen fallen in den Wendekreis eekk

ſenkrecht , die Punkte zwiſchen 8S und h bewegen ſich immer

im Hellen , die ganze Südhälfte hat nur ſo lange Tag , als



bei der Nordhälfte die Nächte währen . Dies iſt den 24 .

Dezember der Fall . Zugleich leuchtet ein , daß innerhalb

des halben Jahres , wo die Lichtgränze allmälig von a nach n

und noch darüber hinaus auf elosrückte , eine Zeit Statt

gefunden hat , wo die Lichtgränze gerade durch us ging .

Dies iſt den 23 . September der Fall geweſen . Um dieſe

Zeit fielen die Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf den Aequator 1g3

dort ſchwand dann für alle Gegenſtände der Schatten ; jeder

Ort auf der Erde hatte ferner um dieſe Zeit 12 Stunden

Tag und 12 Stunden Nacht . Dies trat ein , als die Erde

in aà ſtand , und wiederholt ſich wenn ſie in wüſteht . So

wird durch die ſchräge Lage der Erdaxe nicht nur eine Ver⸗

ſchiedenheit in den Tageslängen erzeugt , es wird dadurch

auch der Jahreszeiten - Wechſel hervorgebracht , und ſomit

auf eine ganz einfache Weiſe eine Manigfaltigkeit im Menſchen⸗ ,

Thier - und Pflanzenleben erzeugt , die von den wichtigſten

Folgen iſt . So wie aber die Axe ihre Lage um einen oder

mehrere Grade ändert , treten auch gleich wieder andere

Folgen ein , und dieſes finden wir denn auch auf den ver⸗

ſchiedenen Planeten unſeres Sonnengebietes verſchieden aus⸗

geführt . So hat z. B . die Axe des Jupiters nur eine

Neigung von 3 Grad . Es wird daher auf den verſchiedenen

Punkten des Jupiters wenig Verſchiedenheit in der Tages⸗

und Nachtlänge herrſchen , und da ſich der Jupiter ſchon

innerhalb 10 Stunden um ſeine Axe dreht , ſo wird faſt

jeder Ort auf demſelben 5 Stunden Tag und 5 Stunden

Nacht haben , eine kurze Zeit für diejenigen , welche gern

lange ſchlafen und lange frühſtücken . Allen Gegenden wird

ferner die Sonne ihre Strahlen faſt immer unter demſelben

Winkel ſenden , ſo daß jeder Ort immer ein und dieſelbe

Jahreszeit behält . Am ſchlimmſten ſind die Polgegenden

daran , da dieſe die Sonnenſtrahlen fortwährend nur in

ſehr ſchräger Richtung bekommen ; und da der Jupiter 12

Jahre zu ſeiner Umlaufszeit um die Sonne gebraucht , ſo

iſt jeder Pol 6 Jahre hindurch in Nacht und Kälte begraben

———
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und 6 Jahre lang fortwährend von der Sonne beſchienen ,

während dieſes bei der Erde nur 6 Monate der Fall iſt .
Die Sonne und die Sterne werden mit großer Schnelligkeit
am Himmelsgewölbe hinſchwingen , da nur 5 Stunden von

ihrem Aufgange bis zu ihrem Untergange vergehen . Wegen
der Größe dieſes Planeten wird auch ein Stein raſcher zu

ihm niederfallen , als auf die Erde . Man hat berechnet , daß

er in 1 Sekunde einen Raum von 35 Fuß zurücklegt , während

er auf der Erde in derſelben Zeit nur einen Raum von

15 Fuß zurücklegen kann , und eine Pendeluhr wird auf dem

Jupiter raſcher ſchwingen , als ein gleiches Pendel auf der Erde .

Was wir von den Himmelskörpern unſeres Sonnenge —

bietes wiſſen , iſt freilich ſehr wenig , wie denn überhaußt
in keiner Wiſſenſchaft das Verhältniß des Bekannten zum

Unbekannten ſo klein iſt , als in der Aſtronomie . Alles ,
was über unſer Sonnengebiet hinausliegt und den Gebieten

anderer Sonnen angehört , iſt für uns noch ganz und gar

unbekanntes Land . Und doch will es etwas ſagen , daß man

im Stande iſt , heute ein Fernrohr auf einer Sternwart ſo

zu ſtellen , daß man mit mathematiſcher Sicherheit erwarten

kann , nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte werde z. B . der

Jupiter zu einer beſtimmten Sekunde in der Mitte dieſes

unverrückt gebliebenen Fernrohrs erſcheinen ; es will etwas

ſagen , daß man die Bahnen und die Entfernungen der Pla —

neten berechnet, ja daß man ihr Gewicht , welches der Schöpfer
mit ſeiner Weltenwaage ihnen zugemeſſen , aufgefunden hat .
Was für Kenntniſſe und Vorarbeiten der verſchiedenſten Art

ſetzt es voraus , daß man den Eintritt der Sonnen - und

Mondfinſterniſſe bereits auf Jahrhunderte voraus berechnet ,
und auf die Sekunde trifft die Berechnung ein !

Einen glänzenden Triumph hat die Aſtronomie wieder

im Jahre 1847 gefeiert . Schon längſt hatten die Stern —

kundigen bemerkt , daß der Uranus ſeine Bahn um die Sonne

nicht ſo einhalte , wie in den vorhandenen aſtronomiſchen

Tafeln verzeichnet ſtand , und man kam auf die Vermuthung ,
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daß außer ſeinen Nachbaren Jupiter und Saturn ein noch

unentdeckter Nachbar auf ihn einwirken müſſe , und berechnete ,

nun aus der Abweichung der verzeichneten Bahn nicht nur

die Größe dieſes ſtörenden Nachbars , ſondern auch ſeine

Entfernung vom Uranus , ja ſogar , woer ſich jetzt auf ſeiner

Bahn befinden müſſe . Der Profeſſor Le Verrier hat dieſe

ſchwierige und mühevolle Arbeit zuerſt vollendet und das

Vorhandenſein eines noch unbekannten Planeten jenſeit des

Uranus zuerſt nachgewieſen . Er mußte nun aber noch auf⸗

geſucht werden . Le Verrier ſchrieb das Ergebniß ſeiner

Forſchungen einem ſeiner Freunde , der mit einem guten

Fernrohre verſehen , als ausgezeichneter Sternſucher bekannt

war , und wie Le Verrier geſchrieben , ſo fand ſein Freund

den neuen Planeten , den man Neptun getauft hat , an der

bezeichneten Stelle auf . So durchforſcht der Menſch von

dem kreiſenden Erdkörper aus die Räume des endloſen Welt —

all ' s , und wie er hier ſeine unendliche Mühe mit den glän⸗

zendſten Entdeckungen gekrönt ſieht , ſo zieht er auch aus

den Tiefen des Meeres , wie aus den geſchichteten Lagen

der Erdrinne , in welche er ſich herniederläßt , mit jedem

Jahre neue Wunder an ' s Tageslicht . Eine Thier - und

Pflanzenwelt , die längſt vom Erdball geſchwunden , hat er

aus ihren Gräbern hervorgezogen , und ſtaunend betrachtet

er die Todten , die da wurden und wieder vergingen , um

den edleren Schöpfungen des letzten „ Werde “ Platz zu machen ,
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Deutſche Kernſprüche .

1) Die Welt ſchaltet ,

Gott waltet, .

Gut Gewiſſen und armer Heerd

Iſt Gott und aller Ehren werth .

3 ) Es iſt nicht gut , wenn Viel ' regieren ,
Das Steuer ſoll nur einer führen .

4 ) Was den Hirten zu Leide geſchieht ,

Geſchieht den Schaafen zum Schaden .

5) Wie der König , ſo das Geſetz ; wies Geſetz , ſo das Volk .

6 ) Obrigkeit , bedenk dir recht !
Gott iſt dein Herr und du ſein Knecht .

7 ) Vernunft iſt des Rechtes Kern und des Geſetzes Seele .

8 ) Wahrheit wird wohl gedrückt ,
Aber nicht erſtickt .

9) Wer thun will , was Allen gefallt ,
Muß Athem haben warm und kalt .

10 ) Jeder nur zu oft vergißt ,
Daß Er allein nicht Jeder iſt .

11 ) Hör ' auch , was der Andere ſagt ,
Wenn du hörſt , daß Einer klagt .

12 ) Wer ſein eigner Herr kann ſein ,

Geh ' keinen Dienſt mit Herren ein .

13 ) Wenn Jeder ſich hält , wie er ſoll ,
So ſteht es allenthalben wohl .

14 ) Einigkeit , ein feſtes Band ,
Hält zuſammen Leut ' und Land .

15 ) Fürchte Gott , thue Recht , ſcheue Niemand .

16 ) Treue iſt ein ſeltner Gaſt ;
Halt ihn feſt , wo du ihn haſt .

Falſch ' Lieb' , falſch ' Freund , falſch ' Waar , falſch ' Geld ,
Das find ' t man jetzt in aller Welt .

18 ) Freundſchaft , die der Wein gemacht ,
Währt , wie der Wein , nur eine Nacht.

10 ) Ein treuer Freund , drei ſtarke Brücken :

In Freud ' , in Leid und hinter ' m Rücken .

20 ) Trag Gott mit Freuden und die Welt mit Geduld .

SD
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39 )

400

410

420
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Lieber klein Unrecht gelitten ,

Als vor Gericht geſtritten .

Sprich wenig mit Andern , viel mit dir ſelbſt .

Wahrheit giebt kurzen Beſcheid , Lüge macht viel Redens .

Ehre , Glaub ' und Auge leiden keinen Scherz .

Wer zu empfindlich iſt , wird oft beleidigt .

Scharfe Schwerter ſchneiden ſehr ,

Scharfe Zungen noch viel mehr .

Man bläſet ſo lange in die Aſche , bis Einem die Funken in die

Augen ſtieben .

Wer ein gläſern Dach hat , muß Andere nicht mit Steinen werfen .

4

Wer dir von Andern ſchlecht ſpricht , ſpricht auch Andern ſchlecht

von dir .

Der Verläumder hat den Teufel auf der Zunge , und wer ihm zu⸗

hört , hat den Teufel in den Ohren .

Das reichſte Kleid

Iſt oft gefüttert mit Herzeleid .

Dem Armen hilf , den Bettler verjag .

Almoſen , das von Herzen kommt ,

Dem Geber wie dem Nehmer frommt .

Geld macht nicht reich ,

Es ſei denn reich das Herz zugleich .

Was hilft viel Geld in der Kiſte , wenn der Teufel den Schlüſſel

dazu hat .
̃

Je mehr der Geizige hat ,

Je weniger wird er ſatt .

Reines Herz und froher Muth

Stehe zu allen Kleidern gut .

Eitelkeit
Ein ſchlimmes Kleid .

Schöne Geſichter

Haben viel Richter .

Schöne Geſtalt

Verliert ſich bald .

Adel ſitzt im Gemüthe ,

Nicht im Geblüte .

Einſamkeit ein ' ſchwere Laſt ,
Wenn du Gott nicht bei dir haſt .



43 ) Fromm aus Zwang

Währt nicht lang .

44 ) Erwerben und ſparen zugleich ,

Macht am gewiſſeſten reich .

45 ) Was die Frau erſpart , iſt ſo gut , als was der Mann erwirbt .

46 ) Wer vergang ' ne Dinge betracht ' t ,

Gegenwärt ' ges hält in Acht

Und Zukünft ' ges ermeſſen kann ,

Iſt gewiß ein kluger Mann .

47 ) Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt ,

Dem bleiben die Füße unbedeckt .

48 ) Frage nicht , was Andre machen ,

Acht ' auf deine eignen Sachen .

49 ) Andrer Fehler ſind gute Lehrer .

50 ) Thu ' das Deine ,
Gott thut das Seine .

51 ) Arbeit hat bittre , Wurzel, aber ſüße Frucht .

52 ) Faulheit iſt der Schlüſſel zur Armuth .

53 ) Friſch und fröhlich zu ſeiner Zeit ,

Fromm und treu in Ewigkeit .

54 ) Gewinnen mit Schand ' ,

Verſchwind ' t in der Handz
Gewonnen mit Ehr ' ,
Das wird immer mehr .

55 ) Leſen und nicht verſtehn

Iſt ein halbes Müßiggehn .

56 ) Feuer im Herzen bringt Rauch in den Kopf .

57 ) Vier Dinge blenden das Gemüth :

Liebe , Haß , Geiz und Trunkenheit .

58 ) Drei Dinge machen einen guten Meiſter :

Wiſſen , Können , Wollen .

59 ) Laß Gott in allen Dingen dein

Den Anfang und das Ende ſein .

— 0 —

Druck der Th. Gerbracht ' ſchen Buchdruckerei —
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